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oder unterschiedliche Virusmengen in den Körnern dürften 
die Ursache für die geringere Effizienz in diesen Fällen sein. 
Die teilweise beachtlich voneinander abweichenden ELISA-
Werte paralleler Proben können ebenfalls ein Indiz dafür sein. 
Die von LISTER et al. (1981) genannten Schätzwerte für die 
Nachweisbarkeitsgrenze des Virus in Samenmischungen dürf-
ten somit etwas zu hoch sein. 
Bei der Probennahme zur Viruskontrolle muß neben dem 
unterschiedlichen Virusgehalt der Samen auch der unvollstän-
dige und niemals gleich gute Aufschluß paralleler Proben 
berücksichtigt werden. Die Saatgutmenge sollte deshalb 50 bis 
100 g, entsprechen 1000 bis 2000 Körner pro Probe, nicht 
überschreiten. 
Die Verlängerung der Substrat-Inkubationszeit auf 18 Stun-
den bedeutet keinen zusätzlichen Arbeitsschritt. Vorausset-
zung für zweifelsfreie Diagnosen sind selbstverständlich Anti-
seren, die mit Kontrollmaterial nur geringste Absorptions-
werte aufweisen. 
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Mitteilungen 
Untersuchungen zur Übertragung des Fußkrankheitser-
regers Gaeumannomyces graminis (Sacc.) von Arx & 
Olivier var. tritici Walker von befallenen Wurzeln ver-
schiedener Getreidearten auf Winterweizen (Gewächs-
hausversuche) 
Die Schwarzbeinigkeit des Weizens und der Gerste (Gaeumannomy-
ces graminis (Sacc.) von Arx & Olivie r var. tritici Walker) ist eine der 
gefährlichsten Fußkrankheiten. Sie kann mit Fungiziden nicht 
bekämpft werden. Darüber hinaus hat der Erreger G. graminis einen 
großen Wirtspflanzenkreis, der für seine Verbreitung von Bedeutung 
ist (MüLLER-KÖGLER, 1938). 
Da in der Landwirtschaft aus ökonomischen Gründen die Überle-
gung angestellt wird, den Weizenanbau noch auszudehnen , besteht 
die Gefahr, daß durch die Verengung der Fruchtfolgen das Auftreten 
der Schwarzbeinigkeit weiter zunimmt und infolgedessen auch mit 
großen Ertragsverlusten im Weizenbau gerechnet werden muß. Daher 
war es von Interesse, d~r Frage nachzugehen, wie groß das Ausmaß 
der Gaeumannomyces-Ubertragung von befallenen Wurzeln verschie-
dener Getreidearten auf den nachfolgenden Weizen sein kann. Von 
diesen Untersuchungen soll hier berichtet werden. 
Material und Methoden 
Im Gewächshaus wurden verschiedene Winterweizen-, Winterrog-
gen-, Winterge rsten-, Triticale- und Hafersorten mit Hilfe künstlicher 
Inokulationen auf ihre Anfälligkeit gegenüber G. graminis bei Tempe-
raturen von 18-20 °C geprüft. Hierbei wurde als Inokulum verpilzte 
Haferkörner im Sandgemisch (Gewichtsverhältnis 1:20) verwendet, 
das nach einer früher von MIELKE (1974) beschriebenen Methode 
hergestellt worden war. Die Versuche wurden in Plastikgefäßen 
(13 cm x 13 cm) , die zu Dreiviertel mit gedämpfter Kornposterde 
gefüllt waren, durchgeführt. Das o. a. Inokulationsmaterial wurde in 
einer Schicht von 1,5 cm auf die Kornposterde aufgebracht. Anschlie-
ßend erfolgte die Aussaat des Getreides. Es wurden 20 Körner 
Getreidesaatgut pro Gefäß ausgesät. Die Saat wurde danach mit einer 
Erdschicht (1,5cm) abgedeckt. Nach einer lOwöchigen Versuchszeit 
erfolgten die Befallsauswertungen, die nach einer von MIELKE (1974) 
beschriebenen Skala vorgenommen wurden. 
Zur Übertragung von G. graminis auf Winterweizen wurden ergän-
zende Infektionsversuche durchgeführt, wobei die befallenen Wurzeln 
der geprüften Getreidearten als Inokulum dienten. Dazu wurde das 
Wurzelwerk von 15 Pflanzen je Gefäß und Sorte von pilzverseuchter 
Erde freigespült , anschließend die gewaschenen Wurzeln gehäckselt 
(3 cm lang) und in ein zur Hälfte mit E rde (gedämpfte Kornposterde) 
gefülltes Plastikgefäß (13 cm x 13 cm) gelegt. In das gehäckselte 
Wurzelmaterial e rfolgte die Aussaat der Winterweizensorte ,Kanzler' 
(20 Körner/Gefäß). Nach einer lOwöchigen Vegetationszeit bei Tem-
peraturen von 18-20 °C wurde der G aeumannomyces-Befall an der 
Winterweizensorte ,Kanzle r' nach dem gleichen Auswertungsschema 
wie im Vorversuch ermittelt. 
Ergebnisse 
Die Ergebnisse des Versuches (Tab. 1) zeigen, daß Hafer am wenig-
sten von G. graminis befallen wurde. Demgegenüber hatten der 
Weizen den höchsten und die Wintergerste und Triticale einen mittle-
ren Befall , während der Roggen in seiner Anfälligkeit eine Mittelstel-
lung einnahm. 
Im Gaeumannomyces-Übertragungsversuch mit befallenen Wur-
zeln als Inokulum war aber festzustellen, daß von den befallenen 
Wurzeln des Roggens ai1f den nachfolgenden Winterweizen der stärk-
ste Befall ausging. Die Ubertragung von G . graminis durch H aferwur-
zeln war am geringsten. Beim Weizen, der von G. graminis über 
Triticale-, Winterweizen- und Wintergerstenwurzeln infiziert wurde, 
ist ein geringer bis mittle rer Befall festgestellt worden. 
Besprechung der Ergebnisse 
Im vorliegenden Gaeumannomyces-Übertragungsversuch konnte fest-
gestellt werden, daß die untersuchten Winterroggensorten G. grami-
nis auf den nachfolgenden Winterweizen weitaus stärker übertragen 
hatten als die höher befallenen Winterweizen-, Triticale- und Winter-
gerstensorten . Die Ursache des stärkeren Befalls am Winterweizen 
nach Winterroggen dürfte darin liegen, daß Winterroggen im Ver-
gle ich zu den anderen untersuchten Getreidearten ein größeres Wur-
zelwerk entwickelt und damit aber auch ein größeres Gaeumannomy-
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 40. 1988 
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Tab. 1. Untersuchungen zur Anfälligkeit verschiedener Getreidearten gegenüber Gaeumannomyces graminis var. tritici im Gewächshaus 
(Inokulation mit G. graminis var. tritici bei verschiedenen Getreidearten) 
Serien l 2 3 
Aussaat: 17. 11.1986 24. 11. 1986 l. 12. 1986 
Befallsbonitur: 19. l. 1987 26. 1.1987 2. 2. 1987 
Getreidearten Anzahl d. Gaeumann.- Gaeumann.- Gaeumann.- x 
Sorten Befall 1-9 Befall 1-9 Befall 1-9 
Triticale 2 5,2 4,6 5,0 4,9 
Winterweizen 4 6,0 5,4 5,9 5,8 
Wintergerste 3 5,4 4,5 4,9 4,9 
Winterroggen 4 4,4 2,8 3,8 3,7 
Hafer 3 2,4 2,1 1,9 2,1 
GD 
5% 1 % 0,5 0,7 0,4 0,5 0,4 0,6 
Tab. 2. Übertragung des Erregers Gaeumannomyces graminis var. tritici von befallenen Wurzeln verschiedener Getreidearten auf die 
Winterweizensorte 'Kanzler' im Gewächshaus 
Serien 1 2 3 
Aussaat: 23. 1. 1987 27. 1. 1987 3.2. 1987 
Befallsbonitur: 2.4. 1987 8.4. 1987 14.4.1987 
Versuchsglieder befall. Anzahl d. Gaeumann.- Gaeumann.- Gaeumann.- X 
Wurzeln von Sorten Befall 1-9 Befall 1-9 Befall 1-9 
Triticale 2 3,5 
Winterweizen 4 3,7 
Wintergerste 3 3,0 
Winterroggen 4 4,4 
Hafer 3 2,2 
GD 
5% 1% 0,6 
ces-Infektionspotential für die nachfolgende Halmfrucht darstellt. 
Hier wurde bestätigt, daß. Winterroggen von den Getreidearten nach 
wie vor als ein wichtiger Uberträger von G. graminis gilt . BOCKMANN 
(1976) mußte in seinen Vorfrucht- und Fruchtfolgeuntersuchungen 
wiederholt feststellen , daß Weizen nach Vorfrucht Roggen besonders 
stark geschädigt wurde. Die Tritica/e-Sorten tendierten in ihrer 
Anfälligkeit mehr zum Weizen als zum Roggen; sie übertrugen den 
Erreger der Schwarzbeinigkeit in dem gleichen Ausmaß wie die hier 
untersuchten Winterweizensorten. Hafer wurde von G. graminis am 
geringsten befallen und übertrug auch den Erreger am wenigsten. 
Z usammenfassung 
Das Ausmaß der Übertragung von Gaeumannomyces graminis (Sacc.) 
von Arx & Olivier var. tritici Walker durch befallene Wurzeln ver-
schiedener Getreidearten wurde an dem Gaeumannomyces-Befall des 
nachgebauten Winterweizens im Gewächshaus ermittelt. Es konnte 
festgestellt werden, daß der Erreger der Schwarzbeinigkeit am stärk-
sten von den wenig befallenen Winterroggensorten im Vergleich zu 
den höher befallenen Winterweizen-, Triticale- und Wintergerstensor-
ten übertragen wurde. 
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H . MIELKE (Braunschweig) 
Arbeitstagung „Nematodes in Natural Systems - The Use 
of Nematodes in Environmental Studies" in Wageningen/ 
Niederlande, 16.-18. Dezember 1987 
Auf Initiative holländischer Wissenschaftler vom Nematology Depart-
ment der Agricultural University Wageningen fand vom 16. bis 18. 
Dezember in Wageningen ein internationaler Workshop unter dem 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 40. 1988 
3,5 3,9 3,6 
3,2 3,8 3,6 
4,1 3,8 3,6 
5,5 5,7 5,2 
3,0 2,8 2,7 
0,7 0,9 1,2 0,8 1,0 
angegegenen Thema statt. Ziel der Arbeitstagung war eine Bestands-
aufnahme unserer Kenntnisse über den Einfluß von Umweltchemika-
lien und anderen ökologischen Faktoren auf terrestrische und aquati-
sche Nematoden und eine Diskussion über Möglichkeiten einer Nut-
zung von Nematoden als Bioindikatoren für Umweltbelastungen. 
Unter den etwa 30 Teilnehmern waren neben einigen Nematologen 
aus Belgien, England, Frankreich, Polen, Schweden, Neuseeland und 
der Bundesrepublik Deutschland insbesondere Wissenschaftler von 
verschiedenen nematologischen und mit Umweltfragen befaßten For-
schungsinstitutionen aus den Niederlanden vertreten. Um den Cha-
rakter einer Arbeitstagung zu wahren, war der Teilnehmerkreis auf 
persönlich eingeladene Wissenschaftler beschränkt worden, die sich 
mit Nematodenökologie und Fragen des Einflusses von Umweltche-
mikalien auf Nematoden befassen. Nach Auskunft des Organisators 
Prof. Dr. van der Wal hatten allein etwa 60 weitere Wissenschaftler 
aus den Niederlanden ihr Interesse an der Veranstaltung bekundet. 
Insgesamt wurden 25 Vorträge gehalten, die zu folgenden Schwer-
punkten zusammengefaßt waren: 
- Programme for relating nematodes to soil conditions in The Nether-
lands. 
- Inter-relations of nematodes and soil factors. 
- Nematodes in pollution studies in The Netherlands. 
- Nematodes in aquatic systems. 
- Ecotoxicological studies. 
Neben mehreren methodischen Arbeiten befaßten sich sehr viele 
Beiträge mit einer möglichst detaillierten Bestandsaufnahme der 
Nematodenfauna in verschiedenen Biotopen (z.B. schwermetallbela-
stete Böden, Kiefernwaldböden mit niedrigem pH, „Cleaned-up"-
Böden, Böden eutrophierter oder durch Umweltchemikalien belaste-
ter Seen, Flüsse und Meeresbuchten, Böden von Feldrainen). Dabei 
zeigte sich, daß die Zusammensetzung der Nematodengemeinschaften 
im terrestrischen wie im aquatischen Bereich biotop- und standortcha-
rakteristisch ist und Nematoden deutlich auf Änderungen der ver-
schiedensten ökologischen Faktoren reagieren, wobei sich die ver-
schiedenen trophischen und durch weitere biologische Merkmale cha-
rakterisierten Nematodengruppen unterschiedlich verhalten. Für die 
Entwicklung eines Monitorsystems zur Beurteilung der Qualität bzw. 
der Bewertung von Böden wurde die Zuordnung der Gattungen von 
Bodennematoden zu fünf Kategorien von „colonisers" (im wesentli-
chen Bakterien- und Detritusfresser mit kurzer Generationsdauer und 
hoher Vermehrungsrate) bis hin zu „persisters" (überwiegend langle-
bige räuberische und omnivore Formen) und deren Sukzession an 
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gegebenen Standorten als wichtiger Beitrag angesehen. Damit kann 
die jeweilige Zusammensetzung der Nematodenfauna zu einem 
brauchbaren Ökosystemindikator werden. Durch verschiedene Unter-
suchungen wurde auch belegt, daß sich Vertreter der einzelnen Nema-
todengruppen und selbst Arten innerhalb einer Nematodengattung 
sehr unterschiedlich gegenüber bestimmten Umwelteinflüssen - z. B. 
gegenüber Schwermetallen und anderen Umweltchemikalien - verhal-
ten können und daß bestimmte Arten besonders empfindlich reagie-
ren. Nematoden können somit auch als Ökofaktorindikatoren dienen. 
Es war allgemeine Ansicht der auf der Tagung vertretenen Wissen-
schaftler, daß Nematoden daher (und auch aus verschiedenen anderen 
Gründen) als besonders geeignete Vertreter der Bodenfauna zur 
Beurteilung der Qualität von Böden und als Indikatoren für 
bestimmte Belastungen angesehen werden können. Es wurde jedoch 
auch deutlich, daß die Bodennematoden (mit Ausnahme der ptlanzen-
parasitären Arten) in der Forschung bisher allgemein stark vernach-
lässigt worden sind und daß zunächst viel ökologische Grundlagenfor-
schung bei dieser Tiergruppe erforderlich ist. Die Bedeutung einer 
guten taxonomischen Kenntnis der Bodennematoden für die ökologi-
schen Untersuchungen wurde in vielen Vorträgen und Diskussionsbei-
trägen immer wieder hervorgehoben. 
Zu den von den Berichterstattern eingebrachten Themen zählte die 
Prüfung von Nebenwirkungen von Pflanzenschutzmitteln auf Nemato-
den. Dieses Problem ist in der Bundesrepublik besonders aktuell, da 
nach dem neuen Pflanzenschutzgesetz Pflanzenschutzmittel künftig 
nur zugelassen und angewendet werden dürfen, wenn erhebliche 
negative Auswirkungen auf den „Naturhaushalt" nicht zu befürchten 
sind. 
Dies stellt uns vor die Aufgabe, geeignete Indikatororganismen zu 
finden und Testmethoden zu entwickeln, mit Hilfe derer mögliche 
negative Effekte auf Nichtzielorganismen erkannt werden können. 
Nematoden erscheinen unter anderem aufgrund ihrer unterschiedli-
chen Lebensweise und ihres zahlreichen Vorkommens im Boden als 
besonders geeignete Testorganismen unter den Bodentieren. In der 
Diskussion mit den übrigen Teilnehmern der Arbeitstagung zeigte 
sich, daß ähnliche Fragestellungen von den Nematologen aus anderen 
Ländern noch nicht oder nur am Rande bearbeitet werden (müssen) 
und somit eine wünschenswerte internationale Standardisierung von 
Prüfmethoden vorerst nicht ansteht. Nur ein holländischer Kollege hat 
vor kurzem mit der Entwicklung von Toxizitätstests mit Nematoden 
zur Prüfung bestimmter Umweltchemikalien begonnen. 
Neben den Fachvorträgen fand an einem Nachmittag eine Exkur-
sion zu dem erst vor zwei Jahren gegründeten „National Institute for 
Public Health and Environmental Hygiene" in Bilthoven bei Utrecht 
statt. Etwa 1500 Mitarbeiter bearbeiteten in dieser der Regierung 
unterstellten Institution Fragen, die für die Gesundheit von Mensch, 
Tier und Umwelt von Bedeutung sind. Daß Nematoden als For-
schungs- und Prüfobjekten eine besondere Bedeutung beigemessen 
wird, ist dadurch belegt, daß sich im Teilbereich „Boden" von 26 
Forschungsprojekten in den Jahren 1988-1992 vier ausschließlich mit 
Bodennematoden befassen. 
Es ist geplant, aus den Vorträgen und den Diskussionsbeiträgen der 
Arbeitstagung einen „Statusreport" zusammenzustellen, der eine 
Ausgangsbasis für weitere Arbeiten und einen geplanten Kongreß in 
ein bis zwei Jahren sein soll. 
Insgesamt ist diese erste internationale Arbeitstagung über Nemato-
den und Umweltbelastungen als positiv zu bewerten. Wenn sich auch 
manche zunächst gehegten Erwartungen in konkrete Resultate und 
internationale Vereinbarungen nicht erfüllten, da die Kenntnislücken 
allgemein noch groß sind, zu wenige Nematologen sich bislang inten-
siv mit der Ökologie „freilebender" Nematoden befaßt haben und mit 
Untersuchungen über den Eintluß von z.B. Umweltchemikalien und 
anderen Faktoren auf terrestrische und aquatische Nematoden in den 
meisten Ländern gerade erst begonnen wurde, konnte die Arbeitsta-
gung doch wertvolle Anregungen für künftige Forschungsrichtungen 
vermitteln. Dabei wurde deutlich, daß ein nationaler Alleingang bei 
der Fülle der offenen Fragen und angesichts beschränkter Forschungs-
kapazitäten nicht vertretbar ist und daß ähnliche Arbeitstagungen 
oder Kongresse auf internationaler Ebene in absehbarer Zeit folgen 
sollten. 
D. STURHAN und M. SCHAUER-BLUME (Münster) 
Ad hoc Panel on the Pinewood Nematode, 9.-10. Februar 
1988, Uppsala/Schweden 
Die EPPO (European and Mediterranean Plant Protection Organiza-
tion) hat vom 9.-10. Februar an der Schwedischen Universität für 
Agricultural Sciences in Uppsala ein „Ad hoc Panel on Bursaphelen-
chus xylophilus" veranstaltet. 
Den Hintergrund für dieses Arbeitstreffen bildete die 1984 vom 
finnischen Ptlanzenquarantänedienst erhobene generelle Import-
sperre für Holz aus dem Verbreitungsgebiet (Japan, Kanada, USA, 
China) des Kiefernholznematoden B. xylophilus, durch den in Japan 
jährlich viele tausend Kiefern absterben. 
Nach Finnland und in die übrigen skandinavischen Länder wurden 
bis 1984 große Mengen von Holzchips, Schnitt- und Stammholz zur 
Papier- und Zellstoffherstellung aus den USA und Kanada 
importiert, bis festgestellt wurde, daß das Importholz zum Teil stark 
von dem Kiefernholznematoden und dessen Vektoren (Bockkäferar-
ten) besiedelt war. Das Handelsembargo entfachte zwischen den 
kanadischen und amerikanischen Wissenschaftlern auf der einen 
Seite und den europäischen Wissenschaftlern auf der anderen Seite 
Meinungsverschiedenheiten darüber , ob sich der Kiefernholznema-
tode in Europa etablieren und in dem kühl-gemäßigten Klima schäd-
lich werden könne. 
An der Arbeitstagung in Uppsala nahmen 32 eingeladene Wissen-
schaftler aus 13 europäischen Ländern (Norwegen, Schweden, Finn-
land, D~nemark , Nordirland, England, Bundesrepublik Deutschland, 
Polen, Osterreich, Schweiz, Frankreich, Spanien, Italien), ein Reprä-
sentant der Europäischen Gemeinschaft und zwei Vertreter der EPPO 
teil. Allein 18 der Teilnehmer kamen von forstlichen Versuchsanstal-
ten, Nematologie-Instituten und Pflanzenquarantänediensten der 
skandinavischen Länder, was deutlich werden läßt, daß vor allem 
diese Länder ihre einheimischen Baumbestände durch die großen, 
eventuell befallenen Holzimporte gefährdet sehen. 
Zu Beginn des Panels. wurde von je einem Wissenschaftler der 
vertretenen Länder eine Ubersicht darüber gegeben, ob Holz aus den 
Befallsgebieten des Nematoden in das jeweilige europäische Land 
importiert wird , ob in diesen Importen Infektionen mit B. xylophilus 
festgestellt wurden und welche Forschungsprogramme zum Krank-
heitskomplex „Pine wilt disease" (Nematoden , Vektoren und verge-
sellschaftete Pilze) geplant oder bereits in Angriff genommen worden 
sind. 
Bei diesen informellen Beiträgen wurde deutlich, daß bisher außer 
in den Holzimporten nach Finnland in keinem europäischen Land B. 
xylophilus in Bäumen gefunden wurde. Lediglich in Frankreich, Nor-
wegen und der Bundesrepublik Deutschland ist eine morphologisch 
sehr ähnliche, aber apathogene Bursaphelenchus-Art aus Koniferen 
und Laubbäumen isoliert worden. 
Wissenschaftliche Untersuchungen mit den Bursaphelenchus-Arten 
werden außer in der Bundesrepublik Deutschland bisher in noch 
keinem anderen Land durchgeführt. Es wurde aber deutlich, daß 
intensive Forschungsarbeit zur 
a) Abschätzung der Pathogenität verschiedener Nematodenpopula-
tionen 
b) Übertragungsmöglichkeit (Vektoren, Verletzungen usw.) 
c) Etablierung in kälteren Klimaten 
d) Nematodentaxonomie und 
e) Verbreitung der Nematoden 
dringend notwendig und bereits geplant sind. Zur gewünschten 
Durchführung dieser wichtigen Arbeiten ist jedoch die finanzielle und 
personelle Unterstützung oft nicht ausreichend gewährt. 
Den Ubersichtsreferaten folgte eine ausführliche Diskussion über 
die Risikoabschätzung, die der Quarantäneschädling für die europäi-
schen Wälder darstellt. Bei allen Wissenschaftlern herrschte Überein-
stimmung darüber, daß B. xylophilus eine große potentielle Gefahr 
für europäische Baumbestände ist, da die häufigsten einheimischen 
Kiefern hoch anfällig sind und oft durch Umwelteinflüsse geschwächt 
und damit prädisponiert sein können. 
Einheimische oder auch eingeführte Käferarten könnten optimal als 
Vektoren für den Nematoden fungieren und für eine schnelle Verbrei-
tung sorgen. Die klimatischen Voraussetzungen für die Nematoden-
entwicklung wurden zumindest für Südeuropa, aber in den warmen 
Sommermonaten auch in den nördlichen europäischen Ländern als 
geeignet angesehen. 
Einen weiteren Schwerpunkt auf der Tagung bildete die Neuformu-
lierung und die Diskussion über „Spezielle Quarantäne-Forderungen" 
durch die EPPO für B. xylophilus. Die Quarantäneempfehlung der 
EPPO sieht vor, daß europäische Länder auf Holzimporte aus dem 
Verbreitungsgebiet des Nematoden entweder gänzlich verzichten sol-
len , oder aber , daß das Importholz bestimmten Auflagen unterliegt, 
wie: Entrindung, Begasung und/oder Hitzebehandlung. 
Auf der Arbeitstagung ist deutlich geworden, daß von europäischer 
Seite starke Bedenken gegenüber Holzimporten, in denen der Kie-
fernholznematode vorkommt, bestehen. Daß von Wissenschaftlern 
aus Kanada und den USA diese Bedenken nicht geteilt werden, mag 
auch handelspolitische Hintergründe besitzen, die jedoch außer acht 
gelassen werden müssen, wenn es gilt, das Schadensrisiko für europäi-
sche Waldbestände so gering wie möglich zu halten . 
MARL!ES SCHAUER-BLUME (Münster) 
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Brighton Crop Protection Conference - Pests and Barban 7 H 
Diseases 1988, 21 st-24th November 1988 Barthrin 695 I 
Benalaxyl 646 F 
Information and Registration: Conference Secretary: Mrs. R. A. Benazolin 474 H 
BlsHOP, Frank Bishop (Conference Planners) Ltd., Telephone No.: Bendiocarb 469 I 
01-683 0087, Telex 943763 CROCOM G Ref. FBC, Fax No.: 01-206 Benfluralin 534 H 
1514. Benodanil 453 F 
Benomyl 261 F 
Bensulid 535 H 
Bentaluron 518 F 
Bentazon 335 H 
Braunschweig Symposium on Applied Molecular Biology Benzadox 536 H 
November21-23,1988 Benzalkon 454 H 
Benzoximat 463 A 
Information and registration: Technische Universität Braunschweig, Benzoylprop-ethyl 360 H 
Zentralstelle für Weiterbildung, Pockelstraße 14, D-3300 Braun- Benzthiazuron 262 H 
schweig, Phone: 0531-391 4211 Congress bureau: C. Galling, Breit- Bifenox 537 H 
scheidstraße 16, D-3300 Braunschweig, Phone: 05 31-514156. Bifenthrin 753 A, I 
Binapacryl 8 A,F 
Bioallethrin 686 I 
Bioresmethrin 604 I 
Bitertanol 613 F 
Internationales DLG-Symposium über „ Wege zum Blausäure 11 I , R 
integrierten Pflanzenschutz in tropischen und Brodifacoum 683 R 
subtropischen Anbausystemen", Bad Dürkheim, Bromacil 222 H Bromadiolon 618 R 
8.-15. Februar 1989 Bromfenoxim 302 H 
Anschrift: DLG-Symposium Integrated Pest Management, att. 
Bromophos 210 I 
Dr. Bromophos-ethyl 263 A, I 
Riest, Zimmerweg 16, D-6000 Frankfurt 1. Bromoxynil 264 H 
Brompropylat 538 A 
Brompyrazon 323 H 
Bufencarb 539 I 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Bupirimat 418 F 
Butachlor 701 H 
Anwendungstechnik gibt bekannt: Butocarboxim 391 I 
Butonat 540 I 
Butoxycarboxim 345 I 
Code der Pflanzenschutzmittel-Wirkstoffe Butralin 541 H 
Buturon 213 H 
Im Zusammenhang mit der Meldepflicht für Pflanzenschutzmittel Butylat 361 H 
gemäß § 19 PflSchG wird auf den Meldebögen u. a. auch nach der Calciferol 661 R 
BBA-Nr. der zu meldenden Wirkstoffe gefragt. Da das Merkblatt Nr. Calciumcarbid 603 R 
20 der BBA z. Z. vergriffen ist und die Arbeiten für eine Neuauflage Calciumcyanamid 265 F,H 
noch nicht abgeschlossen sind, sind nachstehend die common names Calciumcyanid 128 I 
von Pflanzenschutzmittelwirkstoffen und die zugehörigen BBA-Num- Calciumphosphid 348 R 
mern abgedruckt. Captafol 266 F 
Captan 12 F 
Wirkstoffname (common name) BBA-Nr. Wirkungs- Carbaryl 100 I 
bereich Carbendazim 378 F 
Carbetamid 267 H 
Abamectin 679 A, I,N Carbofuran 344 I 
Acephat 358 I Carbophenothion 268 A, I 
Aclonifen 656 H Carbosulfan 658 I 
Acridinbasen 379 p Carboxin 269 F 
Acrylnitril 120 I Cartap 746 I 
Alachlor 318 H Chinacetol-Sulfat 394 F 
Aldicarb 250 I, N Ch inomethionat 189 A,F 
Aldoxycarb 616 A, I , N Chinonamid 442 H 
Alfacypermethrin 640 I Chloramben 342 H 
Allethrin 685 1 Chloraniformethan 271 F 
Alloxydim 489 H Chlorbromoxychinolin 355 F 
Allylalkohol 121 H Chlorbromuron 542 H 
Aluminiumphosphid 352 I, R Chlorbufam 9 H 
Aminocarb 530 1 Chiorchinox 375 F 
Amitraz 532 A, I Chlordimeform 242 A 
Amitrol 4 H Chloreturon 443 H 
Ancymidol 462 w Chlorfenazol 627 F 
Anilazin 186 F Chlorfenethol 260 A, I 
Anthracenoele 382 p Chlorfenprop-methyl 273 H 
Anthrachinon. 123 p Chlorfenson 15 A 
Apfelwickler-Granulosevirus 759 I Chlorfensulfid 274 A 
Ara mit 590 A Chlorfenvinphos 239 I 
Asulam 312 H Chlorflurenol 275 H,W 
Atraton 385 H Chloridazon 89 H 
Atrazin 6 H Ch lormephos 402 I 
Azinphos-ethyl 62 A, 1 Chlormequat 388 w 
Azinphos-methyl 63 A , I Chloroxuron 19 H 
Aziprotryn 699 H Chlorphacinon 238 R 
Azocyclotin 480 A Chlorphonium 484 w 
Bacillus thuringiensis 253 I Chlorphoxim 663 I 
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Wirkstoffname (common name) BBA-Nr. Wirkungs- Diflufenican 698 H 
bere ich Dikegulac 433 w 
Dimefox 40 A , I 
Dimefuron 452 H 
Chlorpropham 21 H,W Dimethachlor 413 H 
Chlorpropy la t 687 A Dimethipin 506 H 
Chlorpyrifos 363 I Dimethirimol 287 F 
Chlorpyrifos-methyl 545 I Dimethoat 42 A, 1 
Chlorsulfuron 664 H Dimexan 557 H 
Chlorthal 278 H Dinatriumtetraborat 194 H 
Chlorthalonil 276 F Dinitramin 558 H 
Chlorthiamid 224 H Dinobuton 255 A, F 
Chlorthiophos 465 I Dinocap 68 F 
Chlortoluron 279 H Dinocton 559 A, B, F 
Clofentezin 641 A Dinofenat 560 H 
Clofop 455 H Dinosam 160 H, I 
Clopyralid 446 H Dinoseb 43 A, F, H, I 
Crimidin 164 R Dinoseb-acetat 430 H 
Crotoxyphos 705 I Dinoterb 333 H 
Crufomat 706 l Dioxacarb 407 I 
Cufraneb 707 F Dioxathion 31 A, I 
Cumachlor 25 R Diphacinon 783 R 
Cumafuryl 61 R Diphenamid 563 H 
Cumaphos 704 I Dipropetryn 565 H 
Cumatetralyl 26 R Disulfoton 44 A, I 
Cyanamid 280 H Ditalimfos 372 F 
Cyanatryn 450 H Dithianon 45 F 
Cyanazin 362 H Diuron 46 H 
Cyanofenphos 546 I DNOC 47 A, H, I 
Cyclafuramid 475 F Z-9-Dodecenylacetat 673 I 
Cyclethrin 696 1 Dodemorph 223 F 
Cycloat 336 H Dodin 48 F 
Cycloprat 439 l Drazoxolon 716 F 
Cycluron 86 H Edifenphos 461 F 
Cyfluthrin 678 l Eisen-Il-sulfat 229 H 
Cyhalothrin 751 I Eisen-III-sulfat 633 H 
Cyhexatin 326 A Endosulfan 50 A, l 
Cymoxanil 513 F Endothal 395 H 
Cypendazol 460 F Endothion 51 A 
Cypermethrin 498 A, I EPN 566 I 
Cyprazin 547 H EPTC 289 H 
Cyromazin 762 I Erbon 717 H 
2,4-D 27 H Esfenvalerat 767 I 
Dalapon 28 H Etaconazol 645 F 
Daminozid 437 w Ethalfluralin 689 H 
Dazomet 29 N Ethanol 634 M 
2.4-DB 548 H Ethephon 481 w 
1-Decanol 486 w Ethidimuron 406 H 
Deiquat 37 H Ethiofencarb 393 I 
Deltamethrin 496 I Ethiolat 567 H 
Demeton-S-methyl 33 I Ethion 53 A 
Demeton-S-methyl-sulfon 77 A, I Ethirimol 290 F 
Desmedipham 415 H Ethofumesat 383 H 
Desmetryn 244 H Ethoprophos 524 I, N 
Dialifos 281 A, I Ethoxyquin 500 F 
Diazinon 35 l Etridiazol 387 F 
Dicamba 218 H Etrimfos 445 I 
Dicapthon 711 I Fenaminsulf 291 F 
Dichlobenil 225 H Fenamiphos 568 N 
Dichlofenthion 282 l Fenarimol 495 F 
Dichlofluanid 203 F Fenazaflor 292 A, I 
Dichlone 712 F Fenbutatin-oxid 410 A 
Dichlorbenzoesäure-methylester 283 F Fenchlorphos 569 A, I 
Dichlorprop 38 H Fenethacarb 428 I 
Dichlorprop-P 771 H Fenfuram 438 F 
1,2-Dichlorpropan 693 N Fenitrothion 58 I 
1,3-Dichlorpropen 140 N Fenobucarb 677 I 
Dichlorvos 200 I Fenoxaprop 690 H 
Diclobutrazol 623 F Fenoxycarb 765 I 
Diclofop 424 H Fenpropathrin 625 A , I 
Dicloran 284 F Fenpropimorph 608 F 
Dicofol 69 A Fenson 515 A 
Dicrotophos 330 A, I Fensulfothion 220 I, N 
Dicumarol 285 R Fenteracol 471 H 
Dicyclopentadien 286 p Fenthiaprop 652 H 
Didecyldimethyl-ammoniumchlorid 764 B, F Fenthion 57 I 
Dienochlor 304 A, l Fentin-acetat 55 F 
Difenacoun 521 R Fentin-chlorid 188 F 
Difenoxuron 556 H Fentin-hydroxid 349 F 
Difenzoquat 397 H Fentrifanil 520 A 
Diflubenzuron 426 l Fenuron 719 H 
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Wirkstoffname ( common name) BBA-Nr. Wirkungs- Kupfersulfat , basisch 755 F 
bereich Lecithin 612 F 
Lenacil 237 H 
Leptophos 615 F , I 
Fenvalerat 492 A, l Lindan 70 I 
Ferbam 59 F Linuron 71 H 
Fettalkoholgemisch C8-Cl0 499 w Magnesiumphosphid 354 I 
Flamprop-M-isopropyl 468 H Malathion 72 A, I 
Flamprop-methyl 451 H Maleinsäurehydrazid 297 H , W 
Flocoumafen 688 R Mancozeb 10 F 
Fluazifop 629 H Maneb 73 F 
Flubenzimin 630 A MCPA 74 H 
Fluchloralin 570 H MCPB 75 H 
Flucythrinat 657 I Mebenil 723 F 
Fluorodifen 571 H Mecarbam 724 I 
Fluotrimazol 444 F Mecoprop 76 H 
Flupropanat 752 H Mecoprop-P 772 H 
Flurenol 215 H Medinoterb 364 H 
Flurochloridon 654 H Mefluidid 488 w 
Fluroxypyr 666 H Menazon 576 A , I 
Flusilazol 769 F Mepiquat 510 w 
Flutriafol 650 F Metalaxyl 517 F 
Folpet 91 F Metaldehyd 151 M 
Fonofos 288 I Metamitron 456 H 
Formetanat 243 A, l Metam-Natrium 113 N 
Fosamin 399 H Metazachlor 617 H 
Fosetyl 522 F Methabenzthiazuron 245 H 
Ftalid 748 F Methacrifos 632 I 
Fuberidazol 214 F Methamidophos 365 l 
Furalaxyl 514 F Methanol 298 F 
Furathiocarb 659 1 Methazol 366 H 
Furcarbanil 477 F Methfuroxam 504 F 
Furethrin 697 I Methidathion 232 A , I 
Furmecyclox 610 F Methiocarb 79 A,l, M 
Gibberellinsäure 431 w Methometon 725 H 
Glufosinat 651 H Methomyl 299 I 
Glutardialdehyd 774 F Methopren 770 I 
Glyphosat 405 H Methoprotryn 219 H 
Guazatin 449 F Methoxychlor 80 I 
Halacrinat 420 F Methylbrömid 149 I, N 
Haloxyfop 681 H Methylisothiocyanat 150 F , H,N 
Heptenophos 427 I Methylmetiram 240 F 
Hexaconazol 773 F Metiram 81 F 
Hexazinon 403 H Metobromuron 217 H 
Hexythiazox 779 I Metolachlor 422 H 
8-H ydroxichinolin 196 F Metoxuroh 301 H 
Hymexazol 607 F Metribuzin 337 H 
Hyquincarb 523 I Metsulfuron 672 H 
Imazalil 448 F Mevinphos 93 A , I 
Imazamethabenz 684 H Mineralöle 143 A , H , l 
Imazapyr 675 H Mob am 702 I 
Iminocatadin 782 F Molinat 578 H 
4-(-3-Indol) buttersäure 145 w Monalid 241 H 
3-Indolessigsäure 144 w Monochlorbenzol 191 p 
3-(-3-Indol )-propionsäure 423 w Monocrotophos 259 1 
Ioxynil 212 H Monolimtron 82 H 
Iprobenfos 750 F Monuron 83 H 
Iprodion 419 F Myclobutanil 776 F 
Isazofos 490 A, T Nabam 579 F 
Isocarbamid 359 H Naled 36 A, I 
Isofencarb 749 I 2-Naphthoxyessigsäure 155 w 
Isofenphos 408 I 1-Naphthylessigsäure 434 w 
Isolan 67 I 2-Naphthylessigsäure 154 w 
Isomethiozin 414 H 1-Naphthylessigsäureamid 435 w 
Isonoruron 324 H 1-Naphthylessigsäure-ethylester 447 w 
Isoprocarb 668 I Naphthylessigsäurehydrazid 483 w 
Isopropalin 573 H Napropamid 367 H 
Isoprothiolan 756 F Natriumchlorat 146 H 
lsoproturon 411 H Natriumpentaborat 626 w 
Isoxaben 674 H Natriumsilicofluorid 353 I 
Kali-Seife 653 F, I Neburon 251 H 
Karbutilat 315 H Nikotin 85 l 
Kinetin 509 w Nitralin 368 H 
Kohlendioxid 785 I Nitrapyrin 580 F 
Korax 574 F Nitrofen 340 H 
Kupferhydroxid 347 F Nitrothal-isopropyl 416 F 
Kupfernaphthenat 295 F Norflurazon 581 H 
Kupferoleat 296 F Noruron 325 H 
Kupfer-1-oxid 148 F Nuarimol 440 F 
Kupferoxychlorid 147 F Octacid 314 s 
Kupfersulfat 662 F Ofurace 526 F 
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Wirkstoffname ( common name) BBA-Nr. Wirkungs- Quizalofop 671 H 
bereich Rabenzazol 606 F 
Rapsoel 757 A 
Omethoat 236 A, I Resmethrin 392 1 
Orbencarb 647 H Rotenon 193 I 
Oryzalin 400 H s 421 313 s 
Oxadiazon 390 H Schwefel 184 A , F 
Oxadixyl 667 F Scillirosid 78 I 
Oxamyl 441 I , N Sebuthylazin 252 H 
Oxycarboxin 254 F Secbumeton 373 H 
Oxydemeton-methyl 32 A, I Sethoxydim 644 H 
Oxydisulfoton 562 I Siduron 737 H 
Oxyfluorfen 622 H Simazin 101 H 
Paclobutrazol 758 w Simeton 738 H 
Paraquat 134 H Simetryn 739 H 
Parathion 87 A, I, N Sulfachinoxalin 329 R 
Parathion-methyl 88 A, I Sulfallat 587 H 
Parfümöl Daphne 501 p Sulfotep 104 A, I 
Pebulat 582 H 2,3,6-TBA 106 H 
Penconazol 655 F TCA 107 H 
Pencycuron 649 F TCBC 588 H 
Pendimethalin 404 H TCMTB 473 F 
Pentanochlor 102 H TDE 742 I 
Permethrin 494 I Tebutam 628 H 
Perthan 554 I Tebuthiuron 464 H 
Phenkapton 92 I Tecnazen 108 F 
Phenmedipham 233 H Teflubenzuron 682 I 
Phenmedipham-ethyl 369 H Tefluthrin 778 I 
Phenothrin 660 A, I Temephos 589 I 
Phenthoat 341 I Terbacil 417 H 
o-Phenylphenol 305 F Terbuconazol 784 F 
Phorat 327 I Terbufos 459 I 
Phosacetim 731 R Terbumeton 293 H 
Phosalon 306 A, I Terbuthylazin 316 H 
Phosmet 334 A, I Terbutryn 246 H 
Phosphamidon 94 A , I Tetrachlorvinphos 317 I 
Phosphorwasserstoff 13 I, R Tetradifon 109 A 
Phoxim 307 I Tetramethrin 458 I 
Picloram 308 H Tetrasul 110 A 
Pindon 95 R Thallium-sulfat 129 R 
Piperonylbutoxid 163 s Thiabendazol 256 F 
Piproctanyl 432 w Thiameturon 761 H 
Pirimicarb 309 I Thiazafluron 384 H 
Pirimiphos-ethyl 583 I Thiobencarb 747 H 
Pirimiphos-methyl 476 I Thiocyclam 497 I 
Prochloraz 631 F Thiofanox 493 A, I 
Proclonol 472 A Thiometon 319 I 
Procymidon 491 F Thionazin 204 N 
Profenofos 519 I Thiophanat 339 F 
Profluralin 584 H Thiophanat-methyl 370 F 
Promecarb 190 I Thiram 119 F , P 
Prometon 733 H Tolclofos-methyl 621 F 
Prometryn 96 H Tolylfluanid 371 F 
Propachlor 310 H Triacontanol 754 w 
Propamocarb 516 F Triadimefon 425 F 
Propanil 508 H Triadimenol 605 F 
Propargit 585 A, I Triallat 135 H 
Propazin 97 H Triamiphos 115 F 
Propetamphos 505 I Triazophos 401 A , I , N 
Propham 66 H,W Triazoxid 676 F 
Propiconazol 624 F Trichlorfon 112 I 
Propineb 117 F Trichloronat 249 I 
Propoxur 216 I Trichlopyr 525 H 
Propyzamid 350 H Tridemorph 320 F 
Prosulfocarb 763 H Trietazin 386 H 
Prothiocarb 396 F Trifluralin 321 H 
Prothiofos 586 A, I Trifluvalat 680 A , I 
Prothoat 421 I Triforin 338 A, F 
Prynachlor 272 H Trimexachlor 648 H 
Pydanon 482 w Tripropindan 470 H 
Pyracarbolid 478 F Vamidothion 234 I 
Pyranocumarin 132 R Vernolat 745 H 
Pyrazophos 328 F Vinclozolin 412 F 
Pyrethrine 98 I Vondozeb 374 F 
Pyridaphenthion 611 I Warfarin 114 R 
Pyridat 610 H Xylmedipham 467 H 
Pyridinitril 311 F Zineb 116 F 
Pyrifenox 777 F Zinkphosphid 3 R 
Quassin 258 I, p Zinoc 303 F 
Quinalphos 694 I Ziram 118 F, p 
Quintozen 99 F 
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Wirkungsbereich 
A = Akarizid 
B = Bakterizid 
F =Fungizid 
H =Herbizid 
I = Insektizid 
K = Keimhemmungsmittel 
M = Molluskizid 
N = Nematizid 
W = Pflanzenwachstums-
regulator 
E =Pheromon 
P = Repellent, Wildschaden-
verhütungsmittel 
R = Rodentizid 
S = Synergist 
W. DoBRAT (Braunschweig) 
Unterlagen über Auswirkungen von 
Pflanzenschutzmitteln auf aquatische Organismen im 
Zulassungsverfahren 
Antrng.wordruck AP-01-05 Seite E/2 Nr. 2.2-2.6 sowie B/12 Nr. 2.3; 
Richtlinien für die amtliche Prüfung von Pflanzenschutzmitteln Teil 1, 
1-2 „Anleitung zum Antrag auf Zulassung eines Pllanzenschutzmit-
tels" 
Die in der Anleitung zum Zulassungsantrag enthaltenen Erläuterun-
gen zu den Prüfpunkten B/12 Nr. 2.3 und E/2 Nr. 2.2-2.6 werden wie 
folgt konkretisiert: 
8112 Nr. 2.3 
Zur Bioakkumulation in Fischen sind für den technischen Wirkstoff 
Untersuchungen an Regenbogenforellen gemäß OECD Test Guide-
line 305 E bis auf weiteres dann vorzulegen, wenn der Wasser-
Oktanol-Verteilungskoeffizient größer als 1000 ist. 
E/2 Nr. 2.2 
Die Untersuchungen sind sowohl mit dem technischen Wirkstoff als 
auch mit der vorgesehenen Formulierung durchzuführen. Das Testen 
der Formulierung kann unterbleiben, wenn belegt wird, daß damit 
keine weitergehenden Informationen zur Toxizität gewonnen werden 
können. 
E/2 Nr. 2.3 
Bei Mitteln mit neuen - d. h. noch in keinem zugelassenen Mittel 
enthaltenen - Wirkstoffen sind die Untersuchungen an Daphnia 
magna sowohl mit dem technischen Wirkstoff als auch mit der Fotmuc 
lierung vorzunehmen. 
Bei Mitteln mit Wirkstoffen, die in bereits zuge.lassenen Mitteln 
enthalten sind, entfällt dieser Test bei Vorlage des verlängerten 
Daphnientests (siehe E/2 Nr. 2.4). 
E/2 Nr. 2.4 
Der Test ist obligatorisch für den technischen Wirkstoff mit Daphnia 
magna vorzulegen. Die Formulierung ist zusätzlich zu prüfen, wenn 
sich aus der Art der Formulierung eine gegenüber dem Wirkstoff 
erhöhte Toxizität nicht ausschließen läßt. Daher sind insbesondere bei 
Mitteln, die Emulgatoren, Netzmittel, Lösungsmittel oder mehrere 
Wirkstoffe enthalten, zusätzliche Untersuchungen mit der Formulie-
rung erforderlich. 
Ist das Mittel aufgrund der Formulierungsart für eine Untersuchung 
nicht geeignet, so ist die Wirkstoffkombination in dem im Mittel 
enthaltenen Mengenverhältnis zu prüfen. 
Die Versuchsdurchführung hat bis auf weiteres nach dem Verfah-
rensvorschlag „Verlängerter Toxizitätstest bei Daphnia magna" der 
ad-hoc-Arbeitsgruppe des Umweltbundesamtes zu erfolgen. Veröf-
fentlicht ist dieser Testvorschlag u. a . in: J. Yogi, A. Heigl, K. 
Schäfer: Handbuch des Umweltschutzes, ecomed, Landsberg, 1982. 
P. Rudolph, R. Boje : Ökotoxikologie, ecomed, Landsberg, 1986. 
Umweltbundesamt: Chemikaliengesetz Heft 5, Ökotoxikologische 
Testverfahren in aquatischen Systemen, UBA-Texte 16/84, Umwelt-
bundesamt, Berlin, 1984. 
E/2 Nr. 2.5 
Die Untersuchungen sind grundsätzlich für jeden technischen Wirk-
stoff erforderlich. Die Formulierung ist zusätzlich zu testen, wenn sich 
aus der Art der Formulierung eine gegenüber dem Wirkstoff erhöhte 
Toxizität nicht ausschließen läßt. Daher sind insbesondere bei Mit-
teln, die Emulgatoren, Netzmittel, Lösungsmittel oder mehrere Wirk-
stoffe enthalten, zusätzliche Untersuchungen mit der Formulierung 
erforderlich. Zu testen sind zwei Fischarten (Regenbogenforelle mit 
Karpfen oder eine andere geeignete Cyprinide, z. B. Goldorfe) . 
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Ist das Mittel aufgrund der Formulierungsart für eine Untersuchung 
nicht geeignet, so ist die Wirkstoffkombination in dem im Mittel 
enthaltenen Mengenverhältnis zu prüfen. 
E/2 Nr. 2.6 
Der Test ist obligatorisch mit dem technischen Wirkstoff an Regenbo-
genforellen nach der OECD Test Guideline 204 durchzuführen. Die 
Expositionsdauer ist dabei auf mindestens 21 Tage auszudehnen. 
Neben der letalen Wirkung sind auch andere Parameter (Verhaltens-
änderungen , Wachstumsminderungen, Schwellenkonzentrationen) 
anzugeben. 
Wenn sich aus den akuten Toxizitätstests ergibt, daß die Formulie-
rung toxischer wirken kann als der technische Wirkstoff, so ist auch 
der verlängerte Toxizitätstest zusätzlich mit der Formulierung erfor-
derlich. 
Allgemein gilt , daß in diesen Tests diejenige Wirkstoffvariante bzw. 
Formulierungsart eingesetzt wird , die auch im zur Beurteilung anste-
henden Mittel enthalten ist. Abweichungen von den Testrichtlinien 
oder die Nichterfüllung von Anforderungen des Antragsvordrucks 
sind zu begründen. 
Die Anlagen bzw. Nachlieferungen zu B/12 Nr. 2.3 sowie zu E/2 Nr. 
2.5-2.6 werden dreifach (BBA, BGA, UBA), zu E/2 Nr. 2.2- 2.4 
zweifach (BBA, UBA) benötigt. 
H. KörP (Braunschweig) 
Höchstmengenregelung für Pflanzenschutzmittel-
rückstände in/auf Lebensmitteln 
Gemäß§ 1 Abs. 3 PHmVin Verbindung mit§ 14 Abs. l Nr. 2 LMBG 
wird die Höhe von Pflanzenschutzmittelrückständen in/auf Lebens-
mitteln durch die PHmV nicht begrenzt, sobald eine Zulassung nach 
dem Pflanzenschutzgesetz für dieses Pflanzenschutzmittel erteilt 
wurde, bei der die Anwendung bei einem oder mehreren Lebensmit-
tel(n) oder deren Ausgangsstoff(en) vorgesehen ist , soweit keine 
Höchstmengen in den Anlagen der PHmV festgesetzt sind . 
Die Lebensmittelüberwachung kann in diesen Fällen Rückstände 
nur nach§ 8 LMBG beurteilen. Dieser Zustand ist für die Lebensmit-
telüberwachung unbefriedigend, weil in der Praxis eine Bewertung 
kaum möglich ist; er muß daher auf einen möglichst kurzen Zeitraum 
beschränkt werden. 
Neue Wirkstoffe müssen daher so schnell wie möglich (schneller als 
bisher) in die Anlagen der PHmV aufgenommen werden. 
Zur Vermeidung unnötig - sachlich ggf. nicht erforderlicher -
restriktiver Höchstmengenregelungen , sollte daher jeder Antragstel-
ler/Hersteller frühzeitig (möglichst zeitgleich mit dem Zulassungsan-
trag) einen Antrag auf Festsetzung von Importtoleranzen, basierend 
auf den Zulassungen in anderen Ländern , für den betreffenden Pflan-
zenschutzmittelwirkstoff beim Bundesminister für Jugend, Familie, 
Frauen und Gesundheit - BMJFFG -, Postfach 20 02 20, 5300 Bonn 2, 
stellen. Es wird empfohlen, die Biologische Bundesanstalt über derar-
tige Anträge zu informieren. 
Dem Antrag sind beizufügen: 
- Höchstmengenvorschläge mit Begründung 
- Angaben über die Anwendung in anderen Ländern (Kulturen , 
Anwendungsbedingungen, Wartezeiten) und die dort festgesetzten 
Höchstmengen 
- Unterlagen zur Rückstandssituation und Rückstandsanalytik . 
Dabei sollten sich Art und Umfang an den Vorschriften des deut-
schen Zulassungsverfahrens orientieren, natürlich müssen die 
Rückstandsuntersuchungen den in den jeweiligen Ländern zugelas-
senen Anwendungsbedingungen Rechnung tragen 
- ggf. weitere Untersuchungen zum Metabolismus in Pflanzen (in 
Abhängigkeit von Art und Umfang der im Zulassungsverfahren 
vorgelegten Berichte) 
- zur Toxikologie kann auf die im Zulassungsverfahren eingereichten 
Unterlagen Bezug genommen werden . Zur Information sollte 
jedoch ein Verzeichnis der toxikologischen Unterlagen dem Tole-
ranzantrag beigefügt werden. 
Da sich erfahrungsgemäß häufig Rückfragen oder Nachforderungen 
ergeben, wird auf folgendes hingewiesen: 
In allen Fällen, in denen die nachgeforderten Unterlagen kurzfristig 
beigebracht werden könnten und das nicht in einer angemessenen 
Frist geschieht, werden zunächst nur die bei der Zulassung vorgesehe-
nen Höchstmengen in die A nlagen der PHmV aufgenommen. Auf die 
sich dadurch ergebenden möglichen Handelshemmnisse wird auf-
merksam gemacht ; in jedem Fall haben aber gesundheitliche bzw. 
Verbraucherschutz-Aspekte Vorrang bei der Entscheidung über den 
Zeitpunkt der Aufnahme der Stoffe. 
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Es wird in diesem Zusammenhang auch darauf aufmerksam 
gemacht, daß die geplante beschleunigte Aufnahme neuer Wirkstoffe 
in die PHmV bei der Ausdehnung von Zulassungen auf andere 
Kulturen wegen der „Y10-Toleranz-Regelung" (siehe § l Abs. 2 
PHmV) zu Schwierigkeiten führen kann, die unter Umständen zur 
Folge habe n, daß weitere Anwendungsgebiete trotz Vorliegen aller 
sonstiger Voraussetzungen erst nach einer Novellierung der PHmV 
bei der Zulassung vorgesehen werden können. Dies kann gegenüber 
der bisherigen Verfahrensweise in Einzelfällen zu erheblichen zeitli-
chen Verzögerungen bei der Zulassung führen. 
Über entsprechende Planung der Zulassungsanträge durch die 
Antragsteller, rechtzeitige Beantragung von Höchstmengen für 
andere pflanzliche Lebensmittel und frühzeitige Information der 
Zulassungsbehörde über die noch in Entwicklung befindlichen 
Anwendungsgebiete können diese Schwierigkeiten gemildert werden. 
RENATE HANS, Berlin 
J.-R. LUNDEHN, Braunschweig 
Richtlinien für die amtliche Prüfung von 
Pflanzenschutzmitteln, 16. Lieferung 
Erschienen ist die 16. Lieferung mit folgenden sechs Einzelrichtlinien: 
Teil I , 3-2 
Teil I , 3-3 
Teil I , 3-3/1 
Teil I , 3-3/2 
Teil II, 22- 9 
Teil IV, 3-10 
Kennzeichnung nach Gefahrstoffverordnnng 
Kennzeichnung von Pflanzenschutzmitteln - Ge-
snndheitsschutz - Hinweise in der Gebrauchsanlei-
tung zum Schutz des Anwenders u. a. 
Kennzeichnung von Pflanzenschutzmitteln - Ge-
sundheitsschutz - Risikoabschätzung für die Aus-
wahl geeigneter Hinweise sonstiger Maßnahmen 
zum Schutz des Anwenders beim Umgang mit 
Pflanzenschutzmitteln 
Kennzeichnung von Pflanzenschutzmitteln - Ge-
sundheitsschutz - Beschreibung und Eignungsprü-
fung des Universal-Schutzhandschuhs (Pflanzen-
schutz) und des Standardschutzanzuges (Pflanzen-
schutz) 
Prüfung des Einflusses von Pflanzenschutzmitteln 
auf die Gärung von Traubenmost und die senso-
risch wahrnehmbaren Eigenschaften bei Wein .(er-
setzt die bisherigen Richtlinien 22- 9 und 22- 10) 
Prüfung des Rückstandsverhaltens von Pflanzen-
schutzmitte ln in Nachbaukulturen (Nachbauricht-
linie) 
Die Richtlinien sind von der Firma ACO-Druck GmbH, Hinter 
dem Turme 7 , Postfach 1143, 3300 Braunschweig, Telefon (05 31) 
5 52 36, zu beziehen. 
URSULA SCHÖNYAN (Brannschweig) 
Gesetzliche Regelungen für Pflanzenschutzgeräte 
Neue Vorschriften gelten ab L Juli 1988 
Ab l. Januar 1987 trat das neue Gesetz zum Schutz der Kulturpflan-
zen, kurz Pflanzenschutzgesetz (PflSchG) , mit seinen wesentlichen 
Teilen in Kraft , in dem auch für Pflanzenschutzgeräte neue Regelun-
gen enthalten sind. 
Freiwillige Prüfung von Pflanzenschutzgeräten (§ 33 PflSchG) 
Die bisherigen auf freiwilliger Basis angebotenen E ignungsprüfungen 
für Pflanzenschutzgeräte, die in Zusammenarbeit mit den Ländern 
durchgeführt werden, bleiben bestehen. Diese Prüfung umfaßt neben 
der rein technischen Prüfung vor allem auch Ergebnisse aus den 
Einsatzprüfungen in den Ländern. Durch diese Zweigleisigkeit der 
Prüfung ist eine sichere Beurteilung der Eignung des zu prüfenden 
Pflanzenschutzgerätes gewährleistet. Bei erfolgreichem Abschluß 
wird das Gerät für die Dauer von fünf Jahren anerkannt. Es kann mit 
einem Ane rkennungsdreieck der Biologischen Bundesanstalt verse-
hen werden. Neben kompletten Pflanzenschutzgeräten werden auch 
Geräteteile geprüft. 
Erklärungsverfahren für Pflanzenschutzgeräte (§§ 25- 29 PflSchG) 
Der Hersteller, Vertriebsunternehmer oder Einführer von neuen 
Gerätetypen ist verpflichtet, vor dem erstmaligen lm'erkehrbringen 
des Gerätes (Kleingeräte ausgenommen) bei der Biologischen Bun-
desanstalt e ine Erklärung abzugeben, daß der Gerätetyp bestimmten 
Anforderungen entspricht. 
Die Anforderungen sind so gehalten, daß bei bestimmungsgemäßer 
und sachgerechter Verwendung keine schädlichen Auswirkungen auf 
die Gesundheit von Mensch und Tier und auf das Grundwasser sowie 
auf den Naturhaushalt zu erwarten sind. So muß das Pflanzenschutz-
gerät beispielsweise zuverlässig funktionieren und ausreichend genau 
dosieren und verteilen. Zudem muß es sich leicht, genügend genau 
und reproduzierbar einstellen lassen. Das Gerät muß sich sicher 
befüllen lassen, auch dürfen Pflanzenschutzmittel nicht unbeabsichtigt 
austreten. Weiterhin muß der Behälterinhalt leicht erkennbar sein. 
D ie Geräte müssen sich sicher, leicht und völlig entleeren lassen und 
eine gründliche Reinigung muß einfach vorzunehmen sein. Selbstver-
ständlich müssen die Geräte vom Arbeitsplatz sicher bedient und 
kontrolliert werden können und sich sofort abstellen lassen . 
Die Biologische Bundesanstalt hat diese Anforderungen konkreti-
siert , so daß sie im einzelnen überprüfbar sind. Sie trägt alle Gerätety-
pen, für die eine E rklärung abgegeben wurde, in die Pflanzenschutz-
geräteliste ein und veröffentlicht diese im Bundesanzeiger. In den 
Fällen , wo die Unterlagen der Firma oder anderweitige Hinweise , 
zum Beispiel aus der Praxis, zu Bedenken Anlaß geben, kann die 
Biologische Bundesanstalt auch Prüfungen an Pflanzenschutzgeräten 
durchführen. Zu diesem Zweck wird bei der Biologischen Bundesan-
stalt zur Zeit eine neue Geräteprüfhalle für 20 Millionen DM gebaut . 
Werden die Anforderungen nicht eingehalten, löscht die Biologi-
sche Bundesanstalt die Eintragung in der Pflanzenschutzgeräteliste. 
Dies hat zur Folge, daß der betreffende Gerätetyp oder die Geräte-
ausführung nicht mehr in den Verkehr gebracht werden darf. Bei 
leichten Mängeln kann zunächst von der Löschung abgesehen und 
eine angemessene Frist zu deren Beseitigung eingeräumt werden. 
Die Biologische Bundesanstalt gibt demnäehst eine „Beschreibende 
Pflanzenschutzliste" heraus, in der alle wichtigen Daten der in der 
Pflanzenschutzgeräteliste veröffentlichten Geräte enthalten sein 
werden. 
Prüfung \'On in Gebrauch befindlichen Pflanzenschutzgeräten (§ 30 
Pf/SchG) 
Nach dem neuen Pflanzenschutzgesetz können die Landesregierungen 
Verfügungsberechtigte und Besitzer verpflichten , in Gebrauch befind-
liche Pflanzenschutzgeräte prüfen zu lassen und das Verfahren hierfür 
zu regeln. Eine bundeseinheitliche Regelung wird es nicht geben . 
Unterschiedliches Vorgehen in den einzelnen Ländern ist hierbei zu 
vermuten. 
H. GANZELMEIER (Braunschweig) 
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BoKx de, J. A. und J . P . H. van der WANT (Hrsg.) : Viruses of 
potatoes and seed-potato production. 2. veränderte Auflage. PUDOC 
Wageningen, 1987. 259 S., gebunden, Preis f 125.00/ US $ 62 .50. 
ISBN 90-220-0859-2. 
Viruskrankheiten gehören zu den limitierenden Faktoren in der Pro-
duktion von hochwertigem Kartoffelpflanzgut. Ihre Bekämpfung ist 
nur auf indirektem Wege möglich, in dem man versucht, den Infek-
tionszyklus zu unterbrechen, um damit den Infektionsdruck zu verrin-
gern. Da der Infektionsdruck das Ergebnis aus zahlreichen Umwelt-
faktoren ist , die in einem komplizierten Netzwerk miteinander ver-
bunden sind, ist hier die Zusammenarbeit von Wissenschaftle rn ver-
schiedener Fachgebie te gefordert. Das Buch „Viruses of potatoes and 
seed-potato production" ist das Ergebnis e iner solchen erfolgreichen 
Zusammenarbeit. 
Die erste, 1972 erschienene Auflage, fand weltweit große Beach-
tung, und gleiches wird auch von dieser zweiten Auflage zu erwarten 
sein. Sie wurde neu bearbeitet , und der in den le tzten 15 Jahren 
erfolgte wissenschaftliche Fortschritt auf diesen Gebieten wurde mit 
einbezogen. 
Einer Einführung in die Grundlagen der Pflanzenvirologie („Plant 
virology and potato viruses"; J . P. H. van der WANT) folgen 4 Teile 
mit insgesamt 14 Kapiteln . 
Der Teil 1 „Characterization and identification of potato viruses and 
viroids" ist in 4 Kapitel unterteilt: „Purification" (H . HUTTINGA und 
D . Z. MAAT), „Physical and chemical properties" (HUTTINGA und 
MAAT) , „Serology" (MAAT und H UTTINGA) und „Biological proper-
ties" (J . A . de BoKx). Hier werden die Grundlagen der Viruspräpara-
tion beschrieben, es werden aber auch erprobte Methoden mitgeteilt 
zur Reinigung der in Europa und Südamerika vorkommenden Kartof-
felviren sowie von Viren, die Kartoffelpflanzen nur gelegentlich infi-
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zieren. Die Viren werden charakterisiert anhand ihrer Partikelgröße 
und -form, der Sedimentationskoeffizienten und der Eigenschaften 
ihrer Nukleinsäure und ihres Hüllproteins. 
Die in der Elektronenmikroskopie gebräuchlichen Methoden der 
Präparation von Proben werden zusammengefaßt. Auf der Serologie 
basieren die bedeutendsten diagnostischen Methoden. Sie wird detail-
liert diskutiert und die Antiserumproduktion sowie gebräuchliche 
serologische Testmethoden , einschließlich ELISA, werden darge-
stellt. 
Zu den biologischen Eigenschaften der Viren gehören Übertragbar-
keit und Symptonausprägungen an verschiedenen Indikatorpflanzen. 
Sie sind im Hinblick auf die Ausbreitung von Viren und auf die 
Verwendung von Testpflanzen für diagnostische Zwecke von Inter-
esse. So werden hier erprobte Biotests beschrieben, wie der A6-Test 
zum Nachweis der Kartoffelviren A und Y und der Igel-Lange-Test 
zum Nachweis von Kartoffelblattrollvirus sowie Rindite- und Giberre-
linbehandlungen zur künstlichen Brechung der Keimruhe von Kartof-
felknollen. 
Im Teil 2 „Viruses, viroids, mycoplasmas, and diseases with a 
viruslike aetiology" werden im Kapitel „Survey of properties and 
symptoms" (A. B. R. BEEMSTER und J. A. de BOKX) Eigenschaften 
dieser Pathogene zusammengefaßt, wie Stabilität im Pflanzensaft, 
Partikelmorphologie, Übertragungsmodi, Symptome an Kartoffel-
und Indikatorpflanzen, Stämme und serologische Eigenschaften. 
Der Teil 3 „Viruses and potatoes" stellt in 6 Kapiteln diejenigen 
Faktoren dar, die für die Verhinderung von Virusinfektionen von 
Bedeutung sind. Im Kapitel „Virus translocation and mature-plant 
resistance in potato plants" (BEEMSTER) wird der Einfluß des physio-
logischen Zustandes der Kartoffelpflanzen auf Virusvermehrung und 
Virustransport beschrieben, der letztlich zur Altersresistenz der Pflan-
zen führt. In „Spread of viruses in potato crops" (D. PETERS) wird auf 
die Virusausbreitung als ein weiterer bedeutender Faktor in der 
Virusepidemiologie aufmerksam gemacht. Dieses Kapitel behandelt 
die Lebenszyklen der Blattläuse, ihr Flugverhalten und Methoden zur 
Erfassung von Blattlausp@pulationen für Prognosezwecke. Der Infek-
tionsdruck wird als Funktion formuliert, in die verschiedene Umwelt-
bedingungen, Blattlauspopulationen und Vektorwirksamkeit einzel-
ner Blattlausarten eingehen. Im Kapitel „Yield reduction in relation 
to virus infections" (D. E. van der ZAAG) werden qualitative und 
quantitative Ertragsverluste durch Viruskrankheiten diskutiert sowie 
Faktoren , die solche Ertragsverluste beeinflussen können. Es wird ein 
mathematisches Modell zur Abschätzung vorgeschlagen. 
In „Therapy of individual plants" (F. QUAK) werden etablierte Metho-
den zur Gesundung und Gesunderhaltung infizierter Kartoffelsorten 
beschrieben, wie Thermotherapie, Meristemkultur und in vitro-Ver-
mehrungen. Die Resistenzzüchtung ist ein weiterer wichtiger Faktor, 
um den Infektionszyklus zu unterbrechen. In „Breeding for resi-
stance" (A. G. B. BEEKMAN) wird auf die unterschiedlichen Formen 
der Virusresistenz hingewiesen und deren genetische Grundlagen 
beschrieben. Der Einsatz von Insektiziden und/oder Mineralölen wird 
im Kapitel „Control of virus spread" (PETERS) diskutiert und auf die 
begrenzte Anwendbarkeit dieser Möglichkeiten hingewiesen. 
Im Teil 4 „Production of seed potatoes" mit den beiden Kapiteln 
„Growing seed potatoes" (van der ZAAG) und ,,Inspection and gra-
ding" (P. OosTERVELD) werden die Voraussetzungen für eine erfolg-
reiche Pflanzkartoffelproduktion dargestellt. Gesundheitsstandards 
gehören dazu, aber auch Qualitätsmerkmale wie Größe und physiolo-
gischer Zustand von Kartoffelknollen. Es werden die verschiedenen 
Vermehrungsmethoden beschrieben, die zu pathogenfreiem Pflanzgut 
führen, wie Stecklingsvermehrung, in vitro-Vermehrungen und für 
spezielle Anbaubedingungen die Vermehrung mit botanischen 
Samen. Anbautechniken und Lagerung sind weitere Voraussetzungen 
um die Erfordernisse an Ertrag, Knollengröße und Gesundheit sowie 
an die Keimungsfähigkeit und die Wuchsfreudigkeit des Pflanzgutes 
zu erfüllen. Mit der Darstellung von Verfahren zur Anerkennung der 
Pflanzkartoffel endet dieser Teil. 
Die drei Anhänge enthalten einen Bestimmungsschlüssel zur Identi-
fizierung von Kartoffelblattläusen sowie die Vorschriften zur Gewin-
nung von y-Globulinen für ELISA und zur Vorbehandlung von Anti-
körpern für den Latex-Test. Die Begriffserklärungen am Schluß des 
Buches erläutern Fachausdrücke aus Virologie und angewandter Bio-
logie. Die Bibliographie ist zwar nicht vollständig, sie ist jedoch 
reichhaltig und enthält Literatur bis 1986. 
Das Buch richtet sich nicht nur an Pflanzenvirologen, Züchter, 
Phytopathologen und Pflanzgutvennehrer, sondern auch an techni-
sche Assistenten, Agraringenieure und Studenten, die sich in dieses 
Gebiet einarbeiten möchten. Sie alle werden hierin wertvolle theoreti-
sche Informationen finden, aber auch solche, die Anleitungen zu 
praktischen Arbeiten geben . Es ist ein sehr gut und übersichtlich 
geschriebenes Buch, das sicherlich sehr erfolgreich sein wird. 
H.-L. WEIDEMANN 
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ALFORD. DAVID V.: Farbatlas der Obstschädlinge, Erkennung, 
Lebensweise und Bekämpfung übersetzt von H. STE!NER 1987, 320 
Seiten, 771 Abb. davon 480 farbig, 19,5 x 26 cm, gebunden, DM 78,- . 
ISBN 3-4329-5751-3. 
Wie der Name „Farbatlas" schon erkennen läßt, handelt es sich bei 
dem vorliegenden Band um eine sehr reich bebilderte Auflistung der 
Obstschädlinge. Das 1984 in englischer Sprache bei Wolfe Publishing 
Ltd. erschienene Werk wurde von einem Kenner der Materie, Hans 
Steiner, vortrefflich übersetzt und soweit erforderlich , den Bedingun-
gen in der Bundesrepublik Deutschland angepaßt. Dies gilt im beson-
deren Maße für den Abschnitt Pflanzenschutzmittel, der völlig von der 
englischen Vorlage abweicht. Der Autor des Buches, David V. 
Alford, kann zum einen auf eine langjährige Erfahrung in der Pflan-
zenschutzberatung im Obstbau zurückgreifen, zum anderen verrät das 
umfangreiche Bildmaterial, das in der deutschen Ausgabe nicht immer 
so brillant wiedergegeben ist wie in der englischen, den passionierten 
Fotografen. Mit über 700 Farbfotos und Zeichnungen werden nicht 
nur die wirtschaftlich bedeutenden Obstschädlinge vorgestellt, son-
dern auch indifferente Arten und in einem eigenen Kapitel auch die 
wichtigsten Nützlinge beschrieben. Der Text ist nach einem einfachen 
Schema durchgehend klar gegliedert in die Abschnitte Beschreibung, 
Lebensweise, Schaden und Bekämpfung. In einem einführenden 
Kapitel werden systematische Aspekte und Hauptmerkmale der tieri-
schen Schaderreger kurz abgehandelt und der systematischen Stellung 
folgend die Schaderreger beschrieben. Das Buch wendet sich an den 
Studierenden und den Leser aus der Praxis . Es ist mit seinen kurzen 
und prägnanten Informationen für den Pflanzenschutzberater wie für 
den Erwerbs- und Liebhaberobstbauern ein wer.tvolles Nachschlag-
werk und vermittelt in Bild und Text einen Uberblick über die 
Artenfülle der Schädlinge an Obstkulturen. 
E. DICKLER (Dossenheim) 
HEITEFUSS, R. : Pflanzenschutz-Grundlagen der praktischen Phytome-
dizin. 2. neubearbeitete und erweiterte Auflage. Georg Thieme Ver-
lag, Stuttgart-New York, 1987, 342 S., 87 Abb. , 22 Tabellen, flexibles 
Taschenbuch, DM 36,-. ISBN 3-13-513302-8. 
Seit dem Erscheinen der ersten Auflage im Jahre 1975 hat sich der 
Pflanzenschutz derartig weiterentwickelt, daß eine Anpassung an den 
heutigen Wissensstand fällig war. Aufgrund des damals weitsichtigen 
Konzeptes des Verfassers erübrigte sich eine grundlegende Neugestal-
tung des Buches. Deshalb stand im Vordergrund der Neuauflage eine 
Anpassung an Möglichkeiten zur Nutzung des biologisch-technischen 
Fortschrittes im Pflanzenschutz. Folglich hat der Verfasser jenen 
Kapiteln größeren Raum zugemessen, die der Förderung des inte-
grierten Pflanzenschutzes und somit zur Fortentwicklung des inte-
grierten Landbaues Rechnung tragen. 
Nach einführenden, dem heutigen Stand angepaßten Kapiteln über 
die weit-, volks- und betriebswirtschaftliche Bedeutung des Pflanzen-
schutzes und neuesten Erkenntnissen über die „Vermehrung der 
Schaderreger" werden die verschiedenen Prognoseverfahren anhand 
von griffigen Beispielen dem Leser nahegebracht. Dem Konzept des 
integrierten Pflanzenschutzes folgend, werden dann zunächst „Maß-
nahmen zur Herabsetzung der Schadenswahrscheinlichkeit'· behan-
delt, bevor die „Direkten Bekämpfungsmaßnahmen" mit der Bespre-
chung der einzelnen Pflanzenschutzmittel wieder eine Zentralstellung 
einnehmen. Sehr kritisch wird auf die „Konsequenzen der Anwen-
dung chemischer Pflanzenschutzmittel" hingewiesen. Nach den „Bio-
technischen Maßnahmen" folgt der „Biologische Pflanzenschutz" in 
völlig neu konzipierten Kapiteln, wie z. B. „Biologische Bekämpfung 
von Pflanzenkrankheiten; Biologische Bekämpfung von Unkräutern; 
Erhöhung der Widerstandskraft von Ptlanzen gegenüber biotischen 
und abiotischen Belastungen". 
Unter dem Kapitel „Integrierter Pflanzenschutz" ist der „Integrierte 
Landbau" neu aufgenommen und definiert worden. Mit Auszügen aus 
erst kürzlich in Kraft getretenen Gesetzen und Verordnungen wurde 
eine besondere Aktualität erreicht. Abschließende Kapitel über 
„Organisationen des Pflanzenschutzes" sowie ein kapitelübergreifen-
des Literatur- und Sachverzeichnis runden den Inhalt zu einem 
geschlossenen Ganzen ab. 
Mit dieser neu bearbeiteten und erweiterten Auflage ist es dem 
Verfasser wieder gelungen, die Fülle des umfangreichen Wissens über 
den Pflanzenschutz dem heutigen Stand angepaßt in leichtverständli-
cher Form darzustellen. Durch die drucktechnische Hervorhebung 
wichtiger Definitionen wird dieses noch unterstützt. Das jedem Kapi-
tel angegliederte, stark erweiterte Literaturverzeichnis ermöglicht es 
dem Leser, sich schnell und tiefer weiter zu informieren. 
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Diese Auflage kann daher wieder, wie die erste, allen am Pflanzen-
schutz Interessierten als ständiger Begleiter sehr empfohlen werden. 
H.-TH. LAERMANN (Braunschweig) 
Dünnschichtchromatographie in der Rückstandsanalytik von Pflan-
zenschutzmitteln und deren Metaboliten, DFG Deutsche Forschungs-
gemeinschaft, (Hrsg.) Monographien Reihe Wissenschaftlicher 
Arbeitspapiere, VCH Verlagsgesellschaft Weinheim, 1987, 86 S„ 
13 Tab. und tab. Anhang, DM 42,-, ISBN 3-527-27506-1. 
Das wissenschaftliche Arbeitspapier wurde im Auftrag der Arbeits-
gruppe „Analytik" der DFG-Senatskommission für Pflanzenschutz-, 
Pflanzenbehandlungs- und Vorratsschutzmittel von den Autoren 
Günther BECKER, Dietrich E!CHLER, Hans-Gerd NüLTING und Hans-
Peter THIER verfaßt. In insgesamt sieben Kapiteln werden sowohl 
allgemeine Gesichtspunkte als auch spezielle Problem- und Fragestel-
lungen wie u. a. Einfluß der Probenaufarbeitung, Trägermaterial und 
Fließmittel , Detektionsverfahren und quantitative Auswertung aus-
führlich behandelt. Es werden z. B. für Organochlor- oder Organo-
phosphorverbindungen die verschiedenen dünnschichtchromatogra-
phischen Möglichkeiten mit detaillierten Meßbedingungen und unter 
Angabe der Rf-Werte vorgestellt. Für UV-inaktive Pflanzenschutz-
mittelwirkstoffe werden chemische und enzymatische Nachweisrea-
genzien und ihre Anwendungen angegeben. Bei der quantitativen 
Auswertung werden nicht nur die gängigen densiometrischen bzw. 
fluorimetrischen Bestimmungen aufgeführt, sondern auch die Aus-
wertung durch Radioaktivitätsmessung näher erläutert. Ergänzt wird 
das „Arbeitspapier" durch eine Tabelle, in der für über 130 Wirkstoffe 
die verschiedenen dünnschichtchromatographischen Bedingungen, 
die Nachweisgrenzen sowie die Hinweise auf Sekundärliteratur aufge-
führt sind. Ein ausführliches Literaturverzeichnis mit 222 Zitaten 
bietet dem Benutzer gute Möglichkeiten, sich über spezielle Fragestel-
lungen zusätzlich zu informieren. Diese Broschüre vermittelt auch 
dem nicht an Pflanzenschutzmitteln interessierten Leser einen allge-
meinen Überblick über die Möglichkeiten und Grenzen in der Dünn-
schichtchromatographie, da besonders die Vor- und Nachteile dieser 
Technik im Vergleich mit anderen Methoden deutlich hervorgehoben 
werden. HANNELORE KöHLE (Braunschweig) 
GERHARD GEISLER: Pflanzenbau. ein Lehrbuch- Biologische Grund-
lagen und Technik der Pflanzenproduktion. Verlag Paul Parey, Berlin 
1988. 2. neubearbeitete und erweiterte Auflage. 530 S„ 201 Abb„ 282 
Tab„ kartoniert, DM 128,-. ISBN 3-489-61510-7. 
Das Interesse an diesem Lehrbuch des Pflanzenbaus hat eine zweite 
Auflage in verhältnismäßig kurzer Zeit notwendig gemacht; es bestä-
tigt zugleich die Eignung des für die Darstellung gewählten Konzepts: 
Die Anbautechniken werden aus ihren naturwissenschaftlichen-biolo-
gischen Grundlagen entwickelt und damit diejenigen Kenntnisse ver-
mittelt, mit denen Produktionsverfahren und Anbautechniken den 
sich ändernden Anforderungen an die pflanzliche Produktion ange-
paßt werden können. 
Inhaltlich erweitert, berücksichtigt die zweite Auflage den neuesten 
Erkenntnisstand. Insbesondere wurde auf eine möglichst vollständige 
Darstellung der potentiell - unabhängig von ihrer ökonomischen 
Bedeutung - zum Anbau geeigneten Kulturpflanzenarten geachtet. Es 
werden etwa 40 Kulturpflanzenarten des Ackerbaues sowie über 30 
Arten des Feldgemüsebaues behandelt. Das Grünland wird gesondert 
dargestellt. - Wiederum wurde auf umfassende Angaben zu weiter-
führender Literatur besonderer Wert gelegt. Verlag 
WIRTH, V.: Die Flechten Baden-Württembergs. Verbreitungsatlas. 
Verlag E ugen Ulmer, Stuttgart 1987. 528 S„ 408 farbige Abb„ 860 
Verbreitungskarten. Kunstdruckpapier, Leinen, DM 78,- , ISBN 
3-8001-3305-9. 
Die Funddaten der Flechten wurden im Laufe von 20 Jahren zusam-
mengetragen und in 860 Verbreitungskarten mit über 1000 Arten 
gesammelt. Bisher liegen in keinem Flächenstaat der Bundesrepublik 
derart großräumige Verbreitungskarten von Flechten vor. Sie ermög-
lichen einen Vergleich mit Immissionskarten und -daten und leisten 
somit auch einen Beitrag zur Bioindikation mit Flechten . 
Die Arten werden gattungsweise abgehandelt. Der Text enthält 
eine morphologische Charakterisierung der Gattung sowie kurze Hin-
weise zur Substratökologie und Gesamtverbreitung der Arten. An 
gleicher Stelle findet man die Verbreitungskarten und die farbigen 
Abbildungen. Diese sind in der Qualität ausgezeichnet. Sie dienen 
nicht nur zur Information über die behandelten Arten, sondern auch 
zum Kennenlernen der Flechten. Viele Arten werden in diesem Atlas 
erstmals im Foto dargestellt. Das Buch schließt mit einem Literatur-
verzeichnis sowie einem Register der Art- und Gattungsnamen. 
Es ist gedacht für Botaniker, Naturschutzfachleute, Ökologen, 
Landschaftsplaner, Experten und Praktiker der Land- und Forstwirt-
schaft , Geographen, Lehrer, Studenten und alle botanisch und natur-
kundlich interessierten Laien. W. KOCH (Braunschweig) 
CAVALLORO, R„ Integrated and biological control in protected crops. 
Veröffentlicht im Auftrage der Kommission der Europäischen 
Gemeinschaft durch A. A . Balkema/Rotterdam/Brookfield, 1987, 251 
Seiten, gebunden, DM 67,-. ISBN 9061917905. 
R. CAVALLORO ist der Herausgeber der „Proceedings of a Meeting of 
the EC-Expert's group" in Heraklion vom 24.-26. April 1985. Unter 
den 43 Teilnehmern waren bis auf Luxemburg und Portugal alle EG-
Länder vertreten. Die Mehrzahl der Teilnehmer stammte jedoch aus 
Griechenland. Die Themen der Vortragsveranstaltung befaßten sich 
mit dem Integrierten Pflanzenschutz und der biologischen Bekämp-
fung von Schädlingen und Krankheiten an Gemüse im Anbau unter 
Glas und Folie. Probleme zu Zierpflanzen wurden nur am Rande 
erwähnt. Zugleich wurde deutlich, daß im mediterranen Bereich für 
den Pflanzenschutz besondere Bedingungen gelten. Speziell zu dieser 
Frage gibt die Schrift einige sehr nützliche Informationen. Im übrigen 
wird in Übersichtsreferaten und speziellen Berichten die Situation der 
biologischen Schädlingsbekämpfung in Gewächshäusern dargelegt. 
Neben den bekannten Verfahren des Einsatzes von Räubern und 
Parasiten zur Bekämpfung von Spinnmilben, Mottenschildläusen, 
Thripsen werden auch antagonistische Bakterien und Pilze in ihrer 
Wirkung auf phytopathogene Organismen beschrieben, die im Gemü-
sebau eine Rolle spielen. Auch Themen wie „Suppressive Soils" und 
„Solarisation" werden behandelt. Insgesamt eine nützliche Schrift, die 
eine gute Übersicht zum derzeitigen Stand auf diesem Gebiet gibt. 
G. CRüGER (Braunschweig) 
Annual Review of Phytopathology Band 25, 1987. Herausgeber: 
R. J. CooK, G. A. ZENTMYER, E. B. CowLING. Annual Reviews, 
Palo Alto, Kalifornien 1987. 460S„ Leinen , U.S. $34.-, ISBN 
0-082 43-1325-9, ISSN 0066-4286. 
Das Buch umfaßt wiederum alle Bereiche der Phytopathologie, ange-
fangen von der Morphologie der Appressorienbildung bei Rosten bis 
hin zu genetischen Studien an Pilzen. 
Die einleitenden Kapitel befassen sich mit den Änderungen in der 
Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten, in der Virologie und in der 
physiologischen Pathologie. Anschließend werden drei Wegbereiter 
der Phytopathologie vorgestellt: R. E. SMITH, J. C. WALKER und 
H . H. FLOR. Es folgen Beiträge zur biologischen Bekämpfung von 
Krankheitserregern und zum Einfluß der Molokulargenetik auf die 
Phytopathologie. In fünf Kapiteln werden die neuesten Ergebnisse 
über Rhizoctonia solani, Xanthomonas campestris pv. oryzae, Envi-
nia spec„ Interaktionen zwischen Nematoden- und Fusariumbefall 
sowie Übertragung von Viren mittels Fliegen besprochen. Epidemio-
logie und Umwelteinflüsse kommen in den Beiträgen über die Ver-
breitung und den Transport von Pathogenen in der Atmosphäre sowie 
über die Prüfung von Fungiziden zur Sprache. Schließlich befassen 
sich noch drei Kapitel mit Streßsituationen, biologischer Bekämpfung 
im Zusammenhang mit Kulturmaßnahmen und mit speziellen Aspek-
ten der Phytopathologie, nämlich den Mykotoxinen - den Aflatoxinen 
- den Endophyten in Gräsern und der Biologie von Phytophthora 
cinnamomi in australischen Wäldern. 
Einzelne Kapitel besonders hervorzuheben wäre vermessen, den-
noch soll nicht versäumt werden, auf den doch nachdenklich stimmen-
den Beitrag von R. K. S. WooD hinzuweisen. 
BÄRBEL SCHÖBER (Braunschweig) 
WERNER BERGMANN (Herausgeber): Ernährungsstörungen bei Kul-
turpflanzen. Entstehung, visuelle und analytische Diagnose. Gustav 
Fischer Verlag, Stuttgart 1988 (Lizenzausgabe) . 762 S„ 945 Farbabb. 
auf 226 Tafeln, 17 Textabbildungen, 12 Ubersichten, llO Tab„ Lei-
nen, DM 128,- . ISBN 3-437-30562-X. 
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Die erweiterte und neugestaltete 2. Auflage dieses unentbehrlichen 
Leitfadens liefert Hinweise und Unterlagen zur Identifizierung und 
Abgrenzung umweltbedingter Schadsymptome der Pflanzen und dient 
der Ermittlung und. Vermeidung anthropogen bedingter Belastungen 
der Pflanzen und Okosysteme bei steigender pflanzlicher und indu-
strieller Produktion. 
Die Problematik und Komplexität der visuellen Pflanzendiagnose, 
Ursachen, Auftreten und Erkenntnis der mineralstoffbedingten 
Schadsymptome bzw. der nichtparasitären Pflanzenkrankheiten sowie 
ihre Wechselbeziehung zu Krankheits- und Schädlingsresistenz wer-
den ausführlich behandelt. Neben der visuellen Diagnose ernährungs-
bedingter Wachstumsanomalien ist die analytische Pflanzendiagnose 
neu aufgenommen worden. Zusammen ermöglichen sie dem in der 
Land- und Forstwirschaft sowie im Garten-, Obst- und Weinbau 
tätigen Praktiker fundierte Aussagen über ausgedehnte oder örtlich 
begrenzte Unregelmäßigkeiten in der Ernährung der Pflanzen. 
Die farbigen Abbildungen sind nach den Ursachen der Schäden 
geordnet, also den Elementen Stickstoff, Phosphor, Schwefe l, 
Kalium, Calzium, Magnesium, Bor, Molybdan, Kupfer, Eisen, 
Mangan, Zink. Es folgen Makronährstoffschäden bei Zierpflanzen , 
Schäden durch Schwermetalle und Herbizide, Schäden durch Immis-
sionen: Schwefeldioxid, Ammoniak, Chlorwasserstoff, Fluorwasser-
stoff, Stickoxide, Salzschäden, Schäden an Waldbäumen und Schäden 
an tropischen und subtropischen Pflanzen. Die Abbildungsunter-
schriften sind außer in der deutschen auch in der englischen und 
russischen Sprache angegeben. - Für die Beschreibung der Schadenur-
sachen werden auch die Normen der Bundesrepublik verwendet, z.B . 
Technische Anleitung Luft. 
W. KocH (Braunschweig) 
CAVALLORO, R . (Hrsg.): Integrated Pest Control in Viticulture. Pro-
ceedings of a meeting of the EC Experts group/Portoferraio 26-28 
September 1985. A . A. Balkema Rotterdam, Brookfield 1987. 395 S„ 
Tab„ Abb., Leinen, DM 76,- . ISBN 9061917492. 
Das Buch enthillt die Vorträge, die anläßlich des Treffens einer 
Expertengruppe in Portoferraio/Elba vom 26. bis 28. September 1985 
gehalten wurden. Initiator war die Kommission der Europäischen 
Gemeinschaften; dem wissenschaftlichen Komitee gehörten R. 
CAVALLORO, Ispra, M. CLERJEU, Pont-de-la-Maye, G. DoMENJCHINI, 
Piacenza, und M. TzAZANAKIS, Thessaloniki , an. 
Auch in diesem Zusammenhang weisen die Herausgeber darauf 
hin , daß in der agrarischen Produktion künftig mehr auf die Qualität 
als auf die Quantität der Produkte geachtet werden sollte. Das Sympo-
sium hatte in diesem Rahmen die Zielsetzung, Verfahren des Pflan-
zenschutzes aufzuzeigen, die das Ökosystem „Weinberg" bei gutem 
Bekämpfungserfolg möglichst wenig beeinflussen. 
56 Teilnehmer kamen aus Italien, vier aus Frankreich, vier aus 
Griechenland, zwei aus der Bundesrepublik Deutschland und jeweils 
einer aus Belgien, Großbritannien, Irland und Portugal. Dies schlug 
sich auch entsprechend in der Anzahl der Vorträge je Partnerstaat 
nieder. 
Sowohl das Symposium als auch der vorliegende Kongreßband 
wurden in drei Sektionen aufgeteilt: 
Sektion 1: Insekten und Milben 
Sektion 2: Krankheiten und Unkräuter 
Sektion 3: Strateg.ien des integrierten Pflanzenschutzes 
Der besseren Ubersichtlichkeit halber hätte sich im Buch, ohne 
Änderung der Reihenfolge der Vorträge, eine etwas ausführlichere 
G liederung entsprechend dem nachstehenden Beispiel angeboten: 
1. Einbindiger und Bekreuzter Traubenwickler 
2. saugende Insekten 
3. Reblaus 
4. Spinnmilben und Raubmilben 
5. Pilzkrankheiten 
6. Viren 
7. Unkräuter 
8. Strategien des integrie rten Pflanzenschutzes 
Diese beim Lesen erkennbar werdenden Sachgebiete sind so aufge-
teilt , daß den Beiträgen zur Biologie der betreffenden Schadursache 
die Arbeiten zur biologischen Bekämpfung bzw. den Kontrollverfah-
ren folgen. Beim Traubenwickler liegt der Schwerpunkt der Arbeit in 
der Biologie und der Befallskontrolle. Im Bereich der für den deut-
schen Weinbau unbedeutenden saugenden Insekten werden Metcalfa 
pruinosa als neuer Schädling sowie die Biologie und die natürlichen 
Feinde der an Reben schädlichen Auchenorrhyncha vorgestellt. Die 
Reblaus, ihre Biologie und Schadensentwicklung in Italien werden 
ebenfalls ausführlich behandelt. Breiter Raum wird auch der Spinn-
und Raubmilbenproblematik gewidmet. 
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Bei den Pilzkrankheiten stehen Botrytis und ihre Folgeschädlinge 
(z.B. Drosophila ssp.) in südlichen Weinbaugebieten im Vorder-
grund. Viruskrankheiten und Unkrautbekämpfung sind nur mit weni-
gen Vorträgen vertreten. Der letzte Teil - Strategien des integrierten 
Pflanzenschutzes - ermöglicht e inen guten Einblick in die in Italien 
und Frankreich geleistete Arbeit. 
Leider kommen nur zwei Forscher aus der Bundesrepublik 
Deutschland zu Wort, obwohl gerade in unserem Lande sehr viel auf 
dem angesprochenen Gebiet gearbeitet wird. Ein Beitrag zum Konfu-
sionsverfahren beim Traubenwickler hätte das Symposium sicherlich 
gut ergänzt. 
Insgesamt kann jedoch festgehalten werden, daß durch die Vor-
träge e in breites Spektrum mit den zum Thema bis 1985 gelaufenen 
Arbeiten, vor allem in Italien, gegeben wird. Leider sind dieFor-
schungsarbeiten in anderen EG-Staaten nur in geringem Maße 
berücksichtigt , so daß der universal gehaltene Titel doch hätte relati-
viert werden müssen. 
Sehr positiv anzumerken sind die teilweise recht umfangreichen 
Literaturlisten, so daß die Zusammenstellung auch aus diesem 
Grunde auf jeden Fall lesenswert ist. 
G. FLICK (Braunschweig) 
ERNST KLAPP und WILHELM ÜP!TZ VON BoBERFELD: Gräserbestim-
mungsschlüssel für die häufigsten Grünland- und Rasengräser. Ham-
burg und Berlin: Verlag Paul Parey. 3. überarbeitete und erweiterte 
Auflage 1988. 80 Seiten mit 100 Abbildungen. Kartoniert DM 23,-. 
ISBN 3-489-61610-3. 
Der Bestimmungsschlüssel für Gräser im nichtblühenden und blü-
henden Zustand berücksichtigt die auf Grünland- und Rasenflächen 
am häufigsten verbreiteten Süßgräser. Für diese dritte , neubearbeitete 
und erweiterte Auflage wurde ein neues Randregister geschaffen, das 
die Handhabung wesentlich vereinfacht. Die Abbildungen wurden um 
einige Zeichnungen ergänzt, so daß alle besprochenen Arten nunmehr 
auch im Bild gezeigt werden. Die Nomenklatur weicht bei einigen 
Arten (z. B. Agropyron repens, Agrostis tenuis, He/ictotrichon spp.) 
von gewohnten Namen ab; um dem praktisch Arbeitenden den 
Umgang zu erleichtern, mag es wünschenswert sein, bei einer näch-
sten Auflage':- wenn absolute Beständigkeit in der Nomenklatur schon 
nicht zu erwilrten ist - auch die herkömmlichen, bekannten wissen-
schaftlichen Namen in das Artenverzeichnis und bei den Artbeschrei-
bungen als Synonyme aufzuführen. 
Die Bemerkungen zur Häufigkeit des Vorkommens sind auf die 
zeitabhängigen Veränderungen abgestimmt und diese Hinweise zu 
den Standortansprüchen spezifiziert. Im neu abgefaßten Abschnitt 
Saatgutmischungen wird auf spezielle Nutzungsformen des Grünlands 
und der Rasen detailliert eingegangen. 
Auf den neuesten Stand gebracht , steht dieser praktische Bestim-
mungsschlüssel nun wieder für einen großen Interessentenkreis zur 
Verfügung. 
TH. EGGERS (Braunschweig) 
ERNST KLAPP und WILHELM ÜPITZ VON BOBERFELD: Kräuterbestim-
mungsschlüssel für die häufigsten Grünland- und Rasenkräuter. Ham-
burg und Berlin : Verlag Paul Parey. 2. Auflage 1988. 127 Seiten mit 265 
Zeichnungen auf Tafeln. Kartonie rt DM 23,- . ISBN 3-489-72610-3. 
In gleicher Ausstattung wie der Gräserbestimmungsschlüssel bildet 
der neubearbeitete Kräuterbestimmungsschlüssel zusammen mit die-
sem ein einheitliches Hilfsmittel für die Ansprache der am häufigsten 
auf Grünland und Rasen vorkommenden Arten, aber auch etliche 
Arten nassen Grünlands sowie angrenzender Röhrichte sind mit auf-
genommen. Da die Arten das Stadium der Blüte manchmal nicht 
erreichen, sind beide Schlüssel auf die Identifikation der Pflanzen im 
blütenlosen Zustand ausgerichte t. Auch der Kräuterbestimmungs-
schlüssel wurde zur leichteren Handhabung mit einem Randregister 
versehen und berücksichtigt 33 Arten, die in der Roten Liste als 
gefährdete Pflanzen verzeichnet sind. 
Auf dem neuesten Stand steht diese praktische Bestimmungshilfe 
nun wieder für einen großen lnteressentenkreis zur Verfügung: Das 
sind Hörer und Studierende landwirtschaftlicher Fachschulen, Fach-
hochschulen und Universitäten, Studierende der Biologie, der Gar-
tenbau- und Forstwirtschaftswissenschaften ebenso wie praktische 
Landwirte und alle in Beratung, Verwaltung und Lehre Tätigen. Auch 
Naturfreunde und Hobby-Botaniker werden diesen Bestimmungs-
schlüssel nutzen können. 
TH. EGGERS (Braunschweig) 
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Dr. Wolf Dieter Englert neuer Leiter des Instituts für 
Pflanzenschutz im Weinbau der BBA 
Dr. Wolf Dieter ENGLERT wurde jetzt vom Bundespräsidenten zum 
neuen Leiter des Instituts für Pflanzenschutz im Weinbau der Biologi-
schen Bundesanstalt (BBA) in Bernkastel-Kues ernannt. ENGLERT, 
dem gleichzeitig die Amtsbezeichnung Direktor und Professor verlie-
hen wurde , war bereits seit 1985 mit der kommissarischen Leitung des 
Instituts beauftragt, nachdem sein Vorgänger Prof. Dr. Wilhelm 
GÄRTEL in den Ruhestand getreten war. Am Institut arbeiten 28 
Bedienstete , davon zur Zeit sieben Wissenschaftler. 
Mit der Ernennung ENGLERTS ist auch die endgültige Entscheidung 
im Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
gefallen, das Institut an seinem bisherigen Standort in Bernkastel-
Kues zu lassen. Umfassende Sanierungsarbeiten der Institutsgebäude , 
in denen die „Bio" seit 1926 untergebracht ist, werden demnächst in 
Angriff genommen. 
ENGLERT, geboren 1942 in Heilbronn, studierte Biologie in Mün-
chen und arbeitet seit 1972 in der „Bio". Er erforscht die Biologie von 
Schädlingen und Nützlingen und entwickelt integrierte Bekämp-
fungsverfahren im Weinbau. In den letzten Jahren hat er sich intensiv 
mit der biologischen Spinnmilbenbekämpfung durch Raubmilben und 
der Bekämpfung des Traubenwicklers mit Sexuallockstoffen befaßt. 
Diese und andere Untersuchungen der „Bio" über Rebschutzmittel 
fließen in die Prüfung und Zulassung von Pflanzenschutzmitteln ein, 
für die eine Abteilung der BBA in Braunschweig zuständig ist. 
P . WüHLERS (Braunschweig) 
Ehrung für Dr. E. Müller-Kögler 
Am 10. Mai 1988 wurde Herrn Dr. MüLLER-KöGLER von der Mathe-
matisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät der Rheinischen Friedrich-
Wilhelms-Universität zu Bonn das Doktordiplom anläßlich des „Goi~ 
denen Doktorjubiläums" erneuert. Die A uszeichnung wurde ihm 
aufgrund seiner herausragenden wissenschaftlichen Arbeiten insbe-
sondere auf dem Gebiet der Pilzkrankheiten von Insekten während 
einer kleinen akademischen Feier in Darmstadt am 50. Jahrestag 
seiner Promotion verliehen. Herr Dr. MüLLER-KöGLER war von 1953 
bis 1974 am Institut für biologische Schädlingsbekämpfung tätig. Seine 
richtungsweisenden, bis heute aktuell gebliebenen wissenschaftlichen 
Arbeiten und Publikationen verschafften ihm internationale Anerken-
nung. Von vielen wird sein Rat und seine langjährige Erfahrung noch 
heute geschätzt. 
Herr Dr. MüLLER-KöGLER erfreut sich nach wie vor guter Gesund-
heit und begleitet die Fortentwicklung der Insektenmykologie mit 
großem Interesse. Die Kollegen gratulieren herzlich und wünschen 
dem Jubilar weiterhin alles Gute. 
G. ZIMMERMANN (Darmstadt) 
Dr. Wolfgang Burgermeister mit der Wahrnehmung der 
Dienstgeschäfte des Leiters des Instituts für Biochemie 
der BBA beauftragt 
Mit Wirkung vom 1. Juli 1988 wurde Dr. Wolfgang Burgermeister mit 
der Wahrnehmung der. Dienstgeschäfte des Leiters des Instituts für 
Biochemie der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft in Braunschweig beauftragt. 
Dr. Renate Koenig „Außerplanmäßige Professorin" 
Am 10. Mai 1988 verlieh die Technische Universität Berlin auf Vor~ 
schlag des Fachbereichs Internationale Agrarentwicklung und mit 
Zustimmung des Senators für Wissenschaft und Forschung Frau Pri-
vatdozentin Renate Koenig Ph. D . in Würdigung ihrer hervorragen-
den wissenschaftlichen Leistungen in Forschung und Lehre die akade-
mische Würde außerplanmäßige Professorin für das Fach „Phytomedi-
zin" . Frau Dr. Koenig ist Mitarbeiterin am Institut für Viruskrankhei-
ten der Pflanzen der Biologischen Bundesanstalt in Braunschweig. 
Die Kollegen in der Biologischen Bundesanstalt und im Deutschen 
Pflanzenschutzdienst gratulieren herzlich. 
Direktor und Professor a. D. Dr. Alfred Schmidle t 
Am 11. April 1988, wenige Tage vor Vollendung seines 66. Lebens-
jahres, starb der langjährige Leiter des BBA-Instituts für Pflanzen-
schutz im Obstbau in Dosscnheim, Dr. Alfred SCHM!DLE, Direktor 
und Professor a. D. 
Für seine ehemaligen Mitarbeiter und Freunde , die ihn in den 
vergangenen Monaten erlebt hatten, kam die Nachricht vom plötzli-
chen Tod sehr unerwartet. Nach einer schweren Operation im Herbst 
1986 war Herr Dr. SCHMIDLE so weit genesen, daß er sich mit Eifer 
einer neuen Aufgabe widmen konnte, nämlich der Herausgabe eines 
Buches über Pflanzenschutz im Obstbau. Leider war es ihm nicht 
vergönnt, das Erscheinen des Buches noch zu erleben. 
Nach Jahren der Kriegsteilnahme und Gefangenschaft begann A. 
ScHMIDLE 1946 in Tübingen seinen wissenschaftlichen Werdegang mit 
dem Studium der Botanik, Zoologie, Chemie und Physik, das er 1951 
mit der Promotion bei Prof. BüNTNG abschloß. Er arbeitete zunächst 
als Assistent am Botanischen Institut der gleichen Universität - von 
1952 bis 1953 war er im Rahmen eines zeitlich befristeten Forschungs-
vorhabens bei der Biologischen Bundesanstalt , dem damaligen Insti-
tut für angewandte Mykologie und Holzschutz in Rann-Münden tätig. 
Nach Ablauf dieses Vorhabens, bei dem er sich mit Problemen der 
forstlichen Phytopathologie beschäftigt hatte, wechselte Dr. 
SCHM!DLE in die Holzschutzforschung einer Industriefirma, um bereits 
1955 wieder zur Biologischen Bundesanstalt zurückzukehren. In Hei-
delberg, dem damaligen BBA-Institut für Obstbau , wurde ihm der 
Bereich der Mykologie bei Kern- und Steinobst übertragen. 1963 
übernahm er die Leitung des Instituts und wurde 1971 zum Direktor 
und Professor ernannt. Seine wissenschaftliche Tätigkeit umspannte 
nahezu das gesamte Gebiet der Mykologie bei Kern- und Steinobst 
und fand in 84 Veröffentlichungen ihren Niederschlag. Durch seine 
Arbeiten mit rinden- und holzzerstörenden Pilzen, wie dem E rreger 
der Kragenfäule des Apfels (Phytophthora cactorum), dem Erreger 
des Baumkrebses (Nectria galligena) und dem Erreger der „Valsa"-
Krankheit (Leucostoma spp.) fand er internationale Anerkennung. 
Sein Fachwissen wurde überall geschätzt. Im Rahmen eines Lehrauf-
trages der Universität Heidelberg hat er in den letzten Jahren eine 
Reihe von Diplom- und Doktorarbeiten vergeben und die Kenntnisse 
über die holzzerstörenden Pilze weiter vertiefen helfen. Seine beson-
deren wissenschaftlichen Verdienste wurden anläßlich seines Aus-
scheidens aus dem öffentlichen Dienst gewürdigt (Nachrichtenbl. 38, 
1986, 15- 16). 
Der Verstorbene war stets bemüht, die Probleme der Obstbaupra-
xis aufzugreifen, sie in den Vordergrund seiner Arbeiten zu stellen 
und im Sinne des Erwerbsobstbaus zu lösen. So wurden während 
seiner Amtszeit die Grundlagen für die Verordnungen zur Bekämp-
fung der Scharkakrankheit des Steinobstes, des Feuerbrandes bei 
Kernobst und der Viruskrankheiten im Obstbau erarbeitet. 
Dr. SCHM!DLE lebte mit seiner ganzen Kraft für den Pflanzenschutz 
und die Biologische Bundesanstalt. Das Institut für Pflanzenschutz im 
Obstbau in Dossenheim wurde 1985 65 Jahre alt, davon hat der 
Verstorbene 31 Jahre miterlebt und das Institut 23 Jahre verantwort-
lich geleitet. Aus sehr bescheidenen räumlichen Verhältnissen in 
Heidelberg baute er nach der Verlegung des Instituts 1971 dieses zu 
einer hervorragend funktionierenden Forschungseinrichtung aus. Er 
hatte eine glückliche Hand bei der Auswahl seiner Mitarbeiter und 
verstand es sehr geschickt, seine Kollegen zu motivieren. Dabei 
gelang es ihm, ein angenehmes Betriebsklima zu schaffen. Ein bered-
tes Beispiel dafür ist die mehr als 25jährige Institutsangehörigkeit 
vieler seiner Mitarbeiter. Wie wohl selten ein Vorgesetzter nahm er 
die Belange seiner Bediensteten wahr und setzte sich unermüdlich für 
sie ein. 
Wir werden Dr. SCHMIDLE in Dankbarkeit und Trauer gedenken. 
E . DICKLER (Dossenheim) 
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